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A. EINLEITUNG 



Die volksgespiikchs ia Strassburger mundurt, welche wir hier 
vortegen, gehöroa zu einer gattung welche man gewöhnlich mit 
demnamen Fraiibds^-g*8chbrftch bezeidinet. Diese bezeich- 

nung kommt daher weil diese gespriiche, uieislenlheils, frauen- 
zimmera in den raund gelegt werden, die, wegen näherer oder 
entfernterer Verwandtschaft, sich unter einander fr au basen 
zu nennen pflegen. 

Diese gespiilche sind schon, wegen des volksdialekts, sprach- 
lich interessant. Zudem sind sie aber auch literarisch beach- 
tungswerth, und sie verdienen, in dieser beziehung, mehr als es 
bisher geschehen, unsere gerechte berücksichtigung. Sie gehö- 
ren zwar nicht zur eigentlichen hohem national-üteratur, aber 
doch zu dem was man, künftighin» mit dem namen volkslite- 
ratur bezeichnen darf. 

Als zeichen der zeit» dass die volksliteratur heutzutage in ihr 
recht einzutreten anfängt, kann man die wichtigen auf sie bezög- 
lichen literarischen arbeiten betrachten, weldie, in den letzten 
jähren, in allen kulturlUndern Europas erschienen sind*. 

Wenn solche produkte der volksiitlüratur früher wenig oder 
gar nicht berücksichtigt worden sind , und man meistens mit 
vornehmer Verachtung auf sie herabgeblickt hat, so liegt der 

^Der sicUuche literator Uiuseppe Pitr^ hat vor karzem in seiner Büliodieca 
itO» iraditkm fi€polmi tkOtm» dam neoan btnd ahM ii pouia popolari, Pa- 
knu ISn, Tert^lllBiiflieht. Ton dl«Mm Jniigvn gdehitoa kam mm Mg« «ohe 
•«Bz& favori 0 ■«unaeraedl ufmuä» 1 gioini i^g^iofi ddU tnm gi«Tral& bk onMlo 
• pannt e Utoto.» 



S Einleitung. 

grund darin, dass überhaupt, auf g^hichtlichera p^biet, die 
dinge, von jeher, in hohe und niedere eingotheilt und beurlheilt 
wurden» die niedern aber erst allmählig und zuletzst zur geltung 
kommen konDten. Anfangs gilt nämlich in der geschichte das- 
selbe gesets wie in der natur, in weldier nur das physiseh etai^ 
kere herfschaft gelangt aiid aneitonnttQg findk Wir seilen 
daher wie auoh, in der gesehtohte, anfangs nur macht, reichthnm, 
hoher rang, von den menschen berücksichtigt werden; erst ganz 
späte gelangt auch das schwache, niedere, das unbedeutendere 
sogar, zu der ihm gebührenden, wiewohl mit recht untergeord- 
neten geltung* So» zum beispiel» ist das baurenthum geschieht- 
Keh alter, und war früher allgemeiner» als der adel ; aber dennooh 
hatte es kmgo seit mOhe» zu seinem redite sä gelangen» ond die 
poUtisohe glekAsielhitig des tfntlen Standes* ist Ja ertit dtircli die 
französische revolution anerkannt worden. 

Dieselben vorurtheile und beurtheilungen herrschten, schon 
frühe, auch auf literarischem gebiet. OflTenbar ist die prosaform 
alter und gewöhnlicher als die künstlichere poetische ausdruckst 
wisii^} dennoch aber finden wir anfangSi in der literatuige- 
schidile aller Völker» nur poetische werke aufbewahrt; nicht 
als ob es neben diemi ntcfat andi au^gneichnete proben von be- 
redsamkeit in prösa gegeben hatte; aber ihre an£niehnung 
wurde vernachlässigt , weil man , neben der göttersprache dof 
poesie, muster von wohlredenheit eben noch nicht berücksich- 
tigte, und sie noch nicht für würdig erachtete überiiefert zu wei^ 
den. Desgleichen befosste Mi die poesie unpranglich nur mit 
tobpreisung und enihhnig der thaten der gOtter und heroen, und 
erst ganz spfite achtete man aiwh auf die voigftnge des niedenm 
alltagslebens, so dass auf den götterbymnus, auf die epopdoe, und 
heroische tragödie erst lange nachher das Volkslied, die volks- 
erzählung, und die voiksthumiiche comixUe zur poetischen be* 
rttekSKhtigung gelangten. 
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EinleUang. 3 

Poeliödie Stoffe aus dem Volksleben kounteu sich jedoch in- 
debseu nur dadurch liierarische aoerkennung vei^chaffen, (Ihss 
tto flush» 80 Tiel als möglich, in der form, au die höhere poe^ift 
MfldikMBMi« So balMVi zaerstv bei 4aa Griaobflii' ia ^itoi* 
Soplrai undThiOkril» nebeft den JMelMiito jrlmpaodiwderA»;, 

eiagofilhrt , we)diedDia& kleine gefenAlde (eidellta) miniilei 

Aber die darin ionisch-epischea redensarleu, mit dem volksthüm- 
Hchen dorismus vermischt, bewei&eu, beim Tlieokrit, dass mau^ 
selbst bei solchen Stoffen, nicbt der böhero epischen ausdruckst, 
weise gHoaUeb eotrafchen ani köiUMtt: gteubie, Dieae gfiMtH» 
biogefSB'wQrdBii (Ür uob vieliinlmmBter aein» ;vMP|bflie».:i«l 
km «ud mMl» §um volkattiiiBlieh gebeltop ^wM». Spttoil 
anternahm es, bei den Laleinern, Yergil, nadi aHrdea Sopihiioi^ 
und Theokrit, in seinen Eglogen, mitunter volksscenen und 
volkssloffe zu bearbeiten. Aber es ist nicht zu läugnen, dass 
auob diese, dem höheru slyle aiigepassten, vergilischea^ediobla 
jM nalüoboher md; inkttHBonter ausgefallen wttraa». waut ei« 
eigfttinhft nnitmniwihe bauerageBprttehe, in fiirai:«iid inhaHi 
VHS vefßiikreii<wMeii* tv. 

Im MHKlalter,' be( de» ronaiiiaeheb "voHcern, mafabte eicb dl« 
volkslileialur allmählich in den erzahlungen der Trouvcres gel-* 
tond; und da die vulgarsprache des volks von der spräche dev 
höhern kla^n grammatisch noch nicht sehr verschieden wap,| 
so gehören diese behandluQgtti volksthümlicher Stoffe eben so 
ashr dsr eigantiicbeft literatar an ab der -i^ieUttifirQUcapoeara« 

e^gmlmn^ des MHleialten kam in DaittMUaiid der bQigrir^ 
and bandwerkeralend, besondel« in den fireie^ reiohflstadleB wie 
Strassburg, nicht allein politisch zu einer hiihcrn sozialen Stel- 
lung, sondern er gelangte auch später, durch die meistersäoger, 
zu literarischer bedeutsamkeit. Die volkspoesie der meistersän- 
ger behandelte aber die volksihümUchentflfiflciben.atoiiei.iiiuiMr 
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4 Einleitung. 

mehr, oder vorzugsweise, aus moralischen gesichtspunkten, und 
wurde deswei^'on, durch die in ihnen vorliL^rrschende didaktische, 
satirische und reformireade teodenz, auch ilifüraeits ebenso gut 
zu sittengeroälden, wiedie im Alterthttd&nMhren&hlendea 
fi^4plUajei^CM$(Sophroiiofler Xbeokiit. ; 

Seit dem 16, jahrl^uodert war der von hm» ans zur satire 
geneigte Slrassburger, als freier reichsBt&dter und freund der re- 
formation , mit Vorliebe immer mehr zur politischen und mora- 
lischen iiborwücliuüg des aiagtsUats und der geistlichkeit hinge- 
zogen, und beurlheilte schonungslos alle stünde nach seinem po- 
lilischen und feti^ösen ideale. Sebastiaa Brant und Fischarl 
bab^ bevviWP.» ^ viAd wie wonig die damalige uii Hnd 
bildung^. jfjof diesem sitjUicheo gebieile, in der poesie jcu lei9l(|a 
vermochte, , , 

Im 17. und in der ersten häme des iS. jahrhonderts artete 
die Satire in Strassburg, durch die aufkommende Jcsuitenpole- 
mik, und in folge der tirannischen und räuberischen satrapen- 
wirlhscbaft des königlichen Pratoren upd seiner akoluthen, in 
heftige pasquille aus, die criminalprocesse nach sich zogen, und 
die,. Öffentliche aufmerkttmkeit und literarische thatigkeit» eipe 
^fiume zeit» ganz in am^NUch nahmen. In welchem ton der. 
Strassburger damals als Satiriker zu spredhen verstand , zeigt 
unter anderem folgendes im jähr 1778 an das rathhaus (Pfalz) 
nächtlich angeklebte pasquill , worin der aulor, was die Sache 
(die beleuchtung der Strassen) betrifft, zwar unrecht hatte, aber, 
das elende stadtregjment, wodurch die bürgerschaft vom ehe- 
maligen glänz , und. reichthum herahgekömmen war, keck und 
mit altem freiem reichsst&äter sinn, witüg brandmarkte. 

■ ■•' • " Als unsre Stadt im Wohlstand stM ' 
•' ■ . Da wär CS finster auf der strasa; ' 

: Dock alt» da» ung&üick angefiMRgtn 
Hat man laternen aiifgriiangcn, 
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Einleitung. 5 
•' ' " • * • Damit der artne'bürgersmann ' ■ * 

'*''••»' ' Des nachts zum bettlen sehen kann. ■ ' ' 
•> , • Wir brauchen die laternen nicht, ' i« «•" "/ , 

- - Wvr.w^n diseLend ohne lichte ..,{1 . 

Erst kurz vor ausbrach der Kevolution zog sich die Slrassbur- 
s;er satire aus der Öffentlichkeit, meistens bloss auf die bürger- 
lichen uod die häuslichen Yorkommnisse , die belacht zu wer- 
den vördiebtien, zurück/In dieser zeit entstanden die Frau-' 
ba&engespr&che/ die, mit unterbrecfauDgen, und meisteathefls 
darcK nachahmung, noch sporadisclilis iQ uoisere tage sich fort-' 
setzet. Ed liiöglidi , dass'Goeihe , der I77i in'ünser&r' 
Stadt sich aufhielt, eines oder das andere dieser ersten producte 
der Strassburger volksliteratur zu gesiebt bekommen hätte. " 

Den anlass zur abfassung der Fraubasengespräche gaben 
meistens an sich unbedeutende stadigeschictiten und bäuslichci 
soenen, oder komische vörkommnisse, und iäipberliche personal!-' 
tftten, die für einige ^it zum Stadtgespräch gewor&n wafeb,'* 
und die man, in dem ralimen dieser gespirftclie» dem spottenden' 
publikuiii zum besten geben wollte. ' ' • - » 

Die Verfasser solcher gesprüche stammten nicht aus dem nie- 
dern ungebildeten volk, sondern waren meistens spötter aus den 
gebildeten klassen der magister , der advocalen , der literaten , ' 
etc., die lateinisch und hochdeultefa verstundeln ^ und solche' 
schwänkel satiren und' spässe, aus spöttischer .1aune,jm votks^' 
dialekt Yortrugen. • "' ' * ' ' 

. Die Strassburger mundart ist, begreiflicherweise, in diesen 
gesprachen, bloss aus populären gründen, nicht aus sprach- 
lichem interesse, angewandt worden. - ^ . 

Da diese satirischen schwänke sich meistens auf bekannte 
pereonen und fomüiett der stadi beBOgen, die von diesen öffent^ 
liehen besprechunge» «nangenehm lnitfirif werden konnten , so 

1 8. Piton, Stra^urg Ültutri, II, p. 138. 
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hüteten sich die vorfa^^scr der gesprdche, mit diesen offen her- 
vorzutreten. Die Frauhaaengespradie drctilirten » gleich '|»a8- 
qufllen iitid bpoAs6hrifieii , nur uls maiiascript, ohne namen 
des V^oasers.' ädten kamen sie in den diiick; 'und wenn sie 

ausnahmsweise geilruckt wurden, so p:eschah dieses, um die spu- 
ren der autorschaft womöglichst zu verdecken, nicht in Slrass- 
■ bürg selbst, sondern, wie beispiele vorliegen, in €olmar, Buchs- 
weiler, Lahr. Da die autoren selten den druck veranlassten 
und tesbi^n, so wair die folge, dess die FrauhaBongesprttdhe, 
nach wenigen jähren, als niemanden angehörend betrachtet wur- 
den, und dass atadann meistens ungesduekte sehrifteelzer sie. In 
ihren nebenstunden , nachlässig und fehlerhaft setzten , dieie 
blätler auf schlechtem papier abzogen , und in ihrer druckerei 
zum verkauf ausboten. Daher kommt es, dass einerseits nur 

• 

wenige Fraubaseugespräche noch übrig sind, und dass anderer- 
seits dieselben in liöehst nachlttSBigen abdrOcken torliegen. 

Vorkommnisse'' der art, wie sie veranlassmig zu Fraubaseo- 
gesprochen geworden waren, worden später, uoter der Restau» 
ralion, bis in die z>vanziger jähre, auch bisweilen, dramatisch, 
im Volksmarionettentheater (Bibbel-schbil) dem lachenden pu- 
blikum vorgeführt. Komische Stadl- und hausvorfälle gaben mei- 
stens die veranlassung zur abfassung solcher volksthümlichcn stü- 
cke, und wurden deshalb auch als die eigentlichen, mit grössiam 

' gelllditer aufgenommenen, glanzpunkte in dehiaelbett bemcbtet. 

Da, in den Fraubasengespraoban und im biUMllBbbit> Inhalt 
ttttd (bml höchst popolftr gehalten waren, s6 musste darin eben- 
falls die Strassburger Volkssprache ausschliesslich zur anwen- 
dung kommen. Nun halt aber die spräche mit der anschaiiungs-, 
denk- und gefühlsweise, deren ausdruck sie ja ist, stets gleichen 
schritt. Bs ist sich daher nicht zu wundem . dass die Strass- 

' bngor muadart, waa Inae bildung belrifft, geinlig und eatbe-» 
tiseb eben «lebt bober steht, ab das «oBt, das äch flirer be- 
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Einleitung. .7 

• 4ionte. Nim «ber herrscht allgeiiieiii, m.ft^n yplkslhümliohep 
mMnuqgei^« diu recille, derbe» gsmeiae^ weit.4|ber .das ideale, 

.feiiff^ YQnißlim^.vor. Weil diid, djimiuich> Bi den Fiaqbemgf^ 
4prftolieii der raalisoiue den idealifln»^ weit überwiegt, und die 
poesie doch nie des idealen entratben d^rl, so kann auch in 
ihneo von iicht poetischer erbauung nicht wohl die rede 
sein; sie können höchstens nur den literarischen genuss ge- 

. währen, deii,|Kian gewöhalicb aus dem geschickten, natürlichetn, 
drastiscben au^uok der Miabieo realitiU..aatainuiii. In dtea^r 
}fß!f^upg siiMiaber».iii diem popuUUeo'fkBodidcte^ bigweili9& 
glMMütclkiii cBlfaa]i8iui7roLdie*in fiinn undinbaU« mit doiibetlai 
biklera, im Aristophapep Mpli^ ^1lflaI||lD9nge8te^( nver- 

^ 4eo verdienen. , i 

■ Yolkspoesie kann dadurch idealisirt werden, dass man aus 
{l^ i^alisains, der ihr anklebt, das gemeine, triviale, alizuderbe 
vermeidest Mod entferiit^ wie es Hebel , in seinen aUemaopiscben 

. g^diickt^» >eff^ Ter^tiliidea bat. In dar. Stimbucgei; TDlks- 
lifmtpr ist-,di^idaa)isii^iida v^r&breii. njc||t iii anwendw^ ^ 
; kommen, und deew^egen kommt ancb in ihr di^ poeiiacfie 

. Clement seltener vor; so dass Idyllisches, bei demElsUsser, öfter 
in derrealitätals in seiner literatur, sich vorfindet. Selbst Arnold 
\fi meinem Pfingstmontag hat das derbe und gemeine in s^te 
jond ausdliick nicbt immer gehörig gemildert fuad.üfardeiekt. 
. .|)ertmaiigil.4a.bi&berer poetifdier auffiusaiig j|$t ancb der 

. gniod» vramm' 4i9 StiMbuigBr FianbasaqBMpV'Mio» .in Utvari- 
«eher besiebung, den gleichftiUa realistischen Panisev volksdialo- 

^en von Henri Monnier, und den Berliner Yolksscenen von Gla^* 
brenner, in manchen stücken, untergeordnet sind. 

Die Strassburger mundart zeigt, in den Fraubasengesprächen, 
zweierlei stU oder.rodeofiarl^». je nachdeiOt Qie< vmi persgiiea des 
bflbem.bacgerBtai|diB» oder vom madrigamn.Tollm.igBQpKicbBn 
if^ird* Gewisse WQrtfbfmei|»mid radonaaiii^ 
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baueraausdrikdEBD, nur im munde des letztem vor. Die mit der 
literatursproche yertrautea stftode sagen» zum beispiel, für kö- 
nig, ^ln[^l^f]«f(^;ilHa^8l^Maü»S6]t^^ da- 

vvack, etc.; das volk hingegen sagt kinni und duvvack; so 

gehören auch, zum beispiel, bitz, wertzig, etc., für bis und 

wärli, etc., blos der niederen sprachweise an« 

Wie viele andere dialecte, ist* auch, vor allen, die Strassbur- 

ger mundari (ifu^ gesofu^htlidi zum :tode v^rAietit. Die jetzige 

achte Strassbui^ generation hat, über dem firanzösiscfaen, die 

spräche, wie sie nodi in denTraubasengesprachen vorkommt, 

zum theil verlernt, und die nun, seit 1870. einwandernden 

Peyts<)heQ wierAwi; dlifch ihre eigene provinzielle mundart, die 

denn doch nicht über dear Slrassburger steht , ^en von dem volk 

ii^t*fiQc\^ ie9i^h»\\ßpen diale|Lti«6hi} heeiiitrilcbligea und 

stark verändern h^fp^i« liV^fill^s^ fichon in:^iiitt''genet4tk)i^en 

wird die Strassburger mundart ihre spesieUen ausdrAcke und 

redewnsen, grösslentheiJf^^^ingßbiMmnd aufgegeben haben. 

Es ist daher för mich ein doppelter gnnid vorbanden , um mich 

hier mit den Strassburger Fraubasengesprüchen zu befassen; 

einmal ein literarischer, um diesen prodnclen ihren, wenn 

auchMuaborgeordneten , plats in der geschichte der votkslitera- 

tUCiaizvwfeisBAv uttd >danb ein sp'räch1i6h6r', um proben der 

aiwsbiti^ailuiidartv' ibil> gehöriger U^^i|ikeit'^ hiei* ^feAd^ 

s«niiMtqMi%f aah JetWgen Anfl Ettkufiffigen zeii;' der'i^ih^ 
nndi^,#or*iiBgeiiv»lv..'i.-. I-}',. .'...II..' • ••••• 

; . . . .• ■ ■ " 

' Was die gcnauigkcit der transcription betrifft, so gehe ich von dam grundaatii 
an*, (laufl dip vnkalr nnd die consonantcn der strassburger Wörter nach der 
a^^jra^p,^4^ yyt^j^^.iVUiä eoiuniuui^ de« rein «asgesprochenen hoch- 
deataoheii sn tmoaaaSbina sind. Da d«r BIrifltlniigttr mtt bdiplfll floMMlib 
fltr flpMieraii aiun|irie]iil, wo ist eben aneh aehbAsir^ und nicht spasi^« gm 
!ichr«ib«nJlyiii'dttitl, #4l«hM äh die Btolle von frfilicnn en getreten ist, hier fast 
wie ein )t^^fL,^fffffii,^fafil^,ki^m «nl' SeMgk 

werden. . , . • » -f . 

bilU »» V.q «'"t '»•'» ^'-^ — «-^ ' - 
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. 'sHotlabitls-gschtbräcöll. 



Eil Tertnnliches Gespräck wdckts beji RAtkea kaos (fekalteii iir4ei iwi- 
,. sehen rrejen Fnn fiaiiai mn m iM, Slmibiri ib Frn Julisit 

r kl im UmBnH a poiMr liittiiyi Mtt: 

,1 ,t , - 1. Vorarort. 

Die druckblälter, welche fuli^eiides Fraubasen^esprüch zuersl 
verofTentlichten, tragen einen in hochdeutscher spräche abgefass- 
ten titel , welcher ofTeobar vom autoren selbst hecrübri. Dieser 
hochdeutsche üpe\, den ich i|D.t9«t(i tieibebiltaiii aher hier durah' 
eii^ ki}RereD,/^Apl^bJbi&8rg»e1Utflh6k eiwliti'habe, '!^^ 
(tess^^der. ver^fspi: ^9 ym». dfw di*- adMÜtapradie tas- 
und verataiid, wiewohl er, nach aller straasburger and attdetal^' 
scher art, die präposition wegen (für von wegen), statt mit 
dem genitif, mit dem datif construirt, und deshalb wegen ihrem 
wesen» Hfihek;iirni»prt. ma die jetzige grammatik, spricht und 
aidmihi» 

Der Terfasaer nennt daa gesprMit. ironiaehi ein.¥jartra»U«» 
chiB^y.wßü aB-nithaUangen entlÄlly welebe diafhmen, nur unter 

dem Siegel der verachwiegenheit, sich zu machen pflegen, und 
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10 Strassbur^ror Volksgesprüclie. 

.weil itie^ miUÜwUiiDgeu der ari^fiiodr dass sie nicht ^lefade das 
aufriol^MtfO' und .»iUsame weaeb .beuriiundeo, wniMbali^ 
419« imev^.\miSmm.fjßBi^^ in groaen bodiBiiditiiiig.Btiuii- 
(to,».:mU»4iQser iil«iicii8eigt al8o dar «Bife8aer.0ein5<itpbtteBii0| 
iViag^Ddo lieoä(em .^n, die ecJii' dieflem gesprSdi »befolgt hat 

i Weil es sichi hier lun spott aul gewisse reelle personen han- 
delt, HO nennt sich der ver/aüser nicht mit namen^ eben so wenig 
wie die personen denen dieser spott'^üft ; fc beseiolmet diese 
nur allgemein durch« die lateinischaD namen Juliana ünd 
üngtttaj jil>.dlei6lwbun8tr fmiy^f^ansiiBipi^if^it^äBt ngel, 
jliork.liriMlaBlMMiv. Mil»' dimgfkmi und die mnaim lulim 
«nd Umi«^ IftitaimoialHnlieQ Slrnnbiii^ familiaDy nielil aelir 
gebrauchlich waren, so sind diese vornamen offenbar fictif, aber 
so gew&hlt dass sie die eigentlichen familienuamen der beiden 
all bezekshBenden frauen , wenigstens für den kebner, durcfabiicken 
Iftia^nJ Bs ist mir liidht unwahrscheinlich dass die namen Ju- 

.QiidiCMtotiBlcfaemickif^ ..•..•i..^- -ii: 

.0«a>gc^)iAck fimki4tm im letsted thdl deai^ormittagByliHm 

-Rotii«nl> ha«6v aulftdlsm; BaarfOßsepplau (sp&tarr Bftr«dM»l;atz 
und noch später Klevverbiatz; genannt)»^^ wo noch jetzt dieser gast*- 
hof zum Rothen haus sich befindet. 

Weim es wahrscheinlich, dass das gespräch in den siebziger 
oder achtziger jähren des yorigen jahrhunderts abgefosst worden 
isl» 80 beweist die unter, ^ep^ tit^ beigesetzte französische 
bndidmckerfirma : A Sira»bourg de Vimprimefie de Lorenz et 
;:iSftMBry. tat « weDigMens «iM «Mb di»r ' Rey c M iwii» in den 
neunziger jähren, zum druck gekommen ist (s. s. 6). Denn nach- 
dem die Stpassburger die Schicksale Frankreichs in der Revolution 
getheilt hatten, so galt es auch für einen beweis von Patriotismus, 
selbst in handei und gewerbe, bezekbniiQgen in (hinzdsischer 
s|ttacbe «wtaweadflii;!: * 
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- '■Uk' gepfiMah tat auf UtoeltptfN^, auf aliMm'Mben^^l^ 
Uem <|inurt geimckt, mit den attfrftakisolieii, ii(i»MbetiBcA<BD;'^ 
thuBcben tettem, deiche viele Deoladbe irrtlrilmlich ate Ofii^inaU- 
deutsch betrachten, und heute noch dem schönen lateinischen 
druck vorziehen, welchen alle kulturvölker Euro()as inil recht 
angenomineD haben. Indessen sind auch in Deutschland die 
deutschesteg mapoery name^tlicb aite germaiHSteBy^lMMitB hiMi 
■]ini:j3flBi^m «D^inpel torai^gqgaii^eii. 
. .> Das Uatt tiftgt» nach arl vieler Alteiian dnMke^ . keoMp: jafam- 
MAi IMsae iD jeder berieiwihg In den drucken hüMt tedehid- 
werlhe auslassung, scheint aber noch nicht aus derselben absieht 
ges( hohen zu sein wie bei mehreren neuern druckschriften, wo- 
bei die Verleger, um ihre bücher stets als neue ausgaben gelten 
ilasseA zn köDDen« dasdruckjahr auf dem titel vorsätzlich auszu- 
Msen verordnet beben. Die jaluwabl . fehlt kier kies ^ ndialv- 
-IMgkiMt^teotiimja dbevkaUpt Wea blatt idapdi dki fehlen 
:MMR;riptioBder/8lfMliii^ linUdiesdUMtöxsnmlii- 
tar beweist, dass der dmck nichtdiMell eiaBd geUlMdarmilGkefl, 
fondem von cmem unpebildelen Schriftsetzer oder druckerge- 
sellen veranstaltet worden ist. Es musste denn sein dass der veti- 
ftuMMT durch diese vors&teliohe nachlftssigkeit seine person ^p- 
bei^ wollte (s. s. 6). • . • ' • .' ■« 

• • • . 1 ■■' V • 'u' ■ i 

JÜ» Tfrlraulirlifs Grsprädi nelfliPS bejui Htitlieii liius geballfn mrki wischea mifil Praa 
,. Baasen uasiTtr sUdl Slrassbiirg als Frau Juiiana und trau lüula, Wfldi« wegen ihrem 
4Bfjickti|qi .i«l »iu^pea Weui^ bej i|i^e|i .tic^ciit in ^jmt |i.*cludiUa£ A^ei. 

. . / ' ' l '.' 

. . Juiiana *. • , ; . 

Bscht! lauf si nit 80g*ficiiwiiMl! — ei I niinnft jr'iMM^^).. 
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Verzei' si raer, frau bäs! i hä si vverzich nit*) • . 

Gehört, noch vil wenjor g*s^n. — Ess isoh sq wiesplid m gda 
Dass fsA aar aUöwil uf d'süffr^ schdf ia müess sdo. 

Bs geht mer Aü ö-so; i hft d6 schü* bekamm^ — ^) 
Uno hAtt i si dem di^ niirr gär iäi abgODumm^ 

Ursula« 

Worum ^^u^^^. 

DA gück si nurr, wie do drinn^ g^') ; 
Ob nit (J^r gschmidscluli füess ass wie e wäschlad schded 
Soil einö diss, biem blüed!, nit beschdialisch sck^rh ®) i 

Ursula. 

Erzim si si nurr nit; unng6 si,nüss zürn bärö 
DrüSB iou dV rtttte-gass; d6 wurd si wftrli sAn^*^) 
Ob er nit sc(iiej& iiuuAä/'die wie gegossä schddo. 

Juliane! 

sS'^'^iA/bi^'m'ilüÄ'f, Jö Tb'sclid vert^idt elibk nejs ka^l^; ' 

Me müess si' d'fiiess ball ab durch aili lüde lauflTe**); 

Una wemm me ebbs erwidschd, so wurds eim Vmeischt verderb(i^^ 

Ursula. 

Botz! bisel bett h güedä brockt g^erbd 
Vom vetter Awweriiam. 

Juliana. 

H*e6 isch so mit ze nemmft; 
Er bett tm Ehred jö, der d'scbtdu'be^^ als mida scbwemmä, 
Bi driMg'iWi^ktd lediitema wmachd »}. 
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Ursula. 

Do wurd der sirölscbeb r^d in <IVüsckd'iilif'bkBlt gdacht '^)'. 

Juliana. 
Nein! '*8Litt«l'isch msdibioclie. 

Ursula. !. .:.. , ♦ ,t • i 

Ei ! schwej si schdill ; s kann jö kenn wassersubb r^hd koche ; 
Isch's denn schunii üfigeinachd? ' ' ' 

'Iii:«»'' 

■ ih Juliana. ■■■ -' «^r^ 

• ^ ^ ' ' Si henn Ähandsih<M^ 

Ursula., 

.• i- II 

Wer nimmrs denn ? , , 

Juliana. • ^^^^^ 

Uri^ala.j 

I>ort au Äüe^loch, - , , , i .j.,^ 

iuliaoa. 
IMeh^snil. 

•! ,|. '•.•II 

,.,...n./."i :i mÜtsiiU« i . ! :i .,1, ti.,{V'j 
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JfiUana* 

Botz blüea 1 jetz raüesse mer von ganz ebbs andersch redde. 
la ! denk sie nurr, frau bäs, si trajt äü guldni kette; , . 
Isch difis gebermedirt fir s6 e haadvverks ic^u. ? 

Ursula. 

Si Mt, bin i h hex.!, ganz r^t; *s beiendt mi äü, 
DaflB me 80 litt, wie mier, nimm kann vör mAid^ kenne. 
Dlitt weU^ mit gewaid ins gresdi^* verderw^ renn^ 

Juliana. 

ßoul Lissel! W'komiDsdi her? 

Ha ! dö ynm nej^ mark ; 

I h4 dö rüewe kauft, unn fir ö grosche schdärk. 

• t • * . ^ 

Ittliana. 

Henn er e säifTö-wäsch? 

. Liösel. 

16 ! in der subbe schissel ; 
'Swofd DO' ml g'impfMirt ; Vier ftftti^ nur ä bissei, 

Was mer zfier nöt 90 brudid, bitzliesserwetlergidd^«). 

' t . ' • ■ 

Ursula. 
Ja ! — min wej isch der wfdschd. 

Juliana.' 

Ward si, i gejetz mid; 
Na ! Lissd! bald' di wil; bisch bi brave lidde. 

LisaeL 

*S heU jete d'ttagscfad zitt g'wfthrd. 
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Julianal 

' ' • • ' ' Wiesöi>blsöhnUz^5fridde? — ' 
Bolz strob! --'I^izfttn'^märlb: -^^en^gäd '^^ Mki 

Lissel. 

Bis iwwer vierz^ dä ; — i wurr jo s glick äü haqa, , , . . 
Uff mine dre-<i&, d'frau Ms bi es ze.sep ? . . . 

' ' • Jüliana. " • i^«-? 

Gewiss verschbrich i's nit ; doeb knAii's viJlicht vvöl g'sch^o, 
Wenn niks d*ra wischt kommt, pfioR .i|^¥?,<ift ifm^^. lH)dder ! . 



liissel« 



Bedank mi*s. , « • .:( 



,:. ; j Juliana. ii .u.',.^: lai 1 

Ursula. • ''.'■r*;»; . ijjjM'.ri 

S'deichd W 8*giU hpll schdn wedder. 



' ^'i • • ■ Juliana. 



I • 



Bs kummd mer Au so vdr» 

Ursula* ■ . ; . II 

0188 U8sel isdi h schlapp ! d6 plüdert's n6 h jdr, 

Unn d'haim^ hett's h wäsch ; sott mir's h mäüd sö machö, 

I gevv re uff de hund ; si wirdi's nit gelachc. 

Isch diss denn äü erlaubt ? d'haini brenut s tir uaietsu9iiiscl| ;. ^ y 

D'iid wemiue esse soll, macht s6 e fücH pflunsch 

Haas d*frftü noch httndel krijt; wä kann doch ftü nit b*8chdändi 

D*haim in d'rkichä sinn |.d '..-tj;.:'!. .j 
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Julian«.' 

Ja! denk ffl was am AADdi 

Mir firr e schdreich bftssird : i wil, gottuoTerwiss^ 
In d'ächder preddi gön, unn henk re 's kopfö-kiss^, 
Wo 's kind verbrinzeld hell, *s nägdschd an de oflfe hien, 
Uun tr^ nurr 'sschwarz gedüech noch nuff uff d'överschd btfan; 
Ulm wie i kumm, so ii*iscb h k)cb in d'ziech gebneimt : — 
Dö hawi mi firr zom, btm Mitod!, na nimmi kennt; 
Unn was re *s srisdid nodi isdi, s^ fangt's Tieh An ze lache, 
Dö i ang'faoge hA im 8*greb6chd e-ra ze machö 

Ursula. 

HeU si*s denn Au gewissd ? 

Juliana. 
Gewissd ! — wVura sinn sie d'mejd? 
Nurr dass me schdrickd unn spinnd, unn all^ morje f^jd» 
Unn d'kinder kummedirt ? nein ! do«i briich i kenni ; 
Wenn eini brAv will sinn» so g6d si Aü e wenni 
Der fma^ hindö n^>*). 

Ursula. 

S'isch Wöhr, dYrau bAs heU r^hd. 
Es schdAd re hiUis-dAs in aU^ schdände schied ; 
Mirr smn, *s isch ganz g*wiss, jeta in d^ Icdsohd^ zidd6 

Juliane. 

*S isch nit g*bermedtrd was nA vom g'sind müess lide. 

Ursula. 

Ja ! — d'zidd heU ehr' I frau bAs I — jez miiess i wAier gAn. 

Juliana. 

£i i bawi dö do' nie des halsdüech an Ve g's4n : 
Das isch e herzier narr l wo hett si*s schdick^ 1^ ? 
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Ursulaf.'^ 

Im Biilod-^D-enci, frau Ms ! ... t 

• . • r • 

Juliana. • ' ,•'•.«: ^ 

A! dö bi der ö grosse;-^ ' 
Wa« jsahld' ä ? i^ Gelt was g^d's mich du 2») ! 

■ Ursula. 

Ah! si i si mopkirt; — si kenot jo iiil|i^,i;Baiuir , ^ . , 
Wie er i kurwel.bcfa, der derfe id^iii(erflüp6. 
Was mi d*r beddel koscht; i düe*s am müel erschbär^. 
Mit demm was i bekumm, wie Itamdi mer dömit b*sclid^ii, 

I miessd als b'schandi w ie ö herr-gotls-veij'lc gön ; ' 
Krr gilt mer wuche-geld; im iwrije Laua i wadde '^). 

• • ' =• JuHaiaa. 



Dorinn sajd miner niks ; doch hett er suns^hd radde. . ^ 
Avver i fang s im ghch. .<...„.// 

Ursula. „ . ii 

Wie,injaphd si's deoo, frau bfts 

i..; Juliaoa. 

Sieht si's» ze ier^ |[;'8ldd> s'iseh Ute mtd IfrefiScbdir'g^dciibiBids ^ 
Wenn er d^libN lhenkt, ivam vril nittaid lAer reddd : ' '= ' 

50 schdell i mi nur krank, unn lös mfn mamm^ bedd^» 

51 Hol! zürn dokder gen ; die schmeckd de brckle schunn : ^ ^ 
Si kuiuiul auch in der nAchd, unn fangd an wieschd ze düen; 
Üö krijd er glich zürn kriz ^^). " 

' • • Ursuta: ' 

Si iscliy ju w6i, e losil 

• • • füKana.'^- ' "•' ' ' 

2 



Iscb diss ken MjAeC-fui? 



Digitized by Google 



iS Slrasijburger Vulksgesprüche. 



Bfm blüed ! derzü e größsi, . .r . ./ 
1 liüU, l^L m^ef. im ' QQch nie so wit geddcl^d ; — 
Diss ding isch göed 6rr mich : kunimt Jviofir. nurr uqq .tiOcNv 
I wiU's in, bin i Q. im$.l kea bftrol liesfier m^iohe. 

Juiiaaa. 

Prowir si's nur ^ luöi. 

Ürsula. ' 

Ha! ha! i müess schann lach^; ., 

• ►»•*» 

Ja! leb si d'zidder wöl ! — Jetz müesi weidli uOa. — 

I i ' • 'Ii-. < iullBIUlf«-' ' . 

Wenn b'süechd si mi e möl? ' • ' ! ' - 

.... ^ ... , •. ,:.ürt5ttla. ■ 

'S vvurd uagüscher öäm g'schdn. 
A grüess an iare mattai t 
...... . 1« . Jifiiana. $ » 

Ja! gruess si mer au iere. 

' . : Ursula. ' . . ' 
Bio ik horsauisohd obiijdri» frau basi wurr nxi munggüc ^"J.- 



lieber den hochdeutschen tilel, s. s. 9. • " ' 
^) Frau Juliana gehört zu denjenipjen bürgerl'raucn, die sich 
mit der haushaltung nicht gei'ade eifrig befassen, goadern, ia den 
vonnUtagsstandeo, sich in der stadt ta achaffen machen 'su- 
chet,' 'um ^iiOii'Vbrwaild zu haben, auafiugabeö^ «ich in den 
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Strassen zu zeigen, und plaudern zu können. Es hatte am tage 
dieses gesprächs in der frühe geregnet, und das strassenpflaster 
war deshalb kothig. Da bei sotchem wetter die fraucnzimmor 
ihre r&cke etwas .hinauf halten, iim sie nicht unUsriialfo za be- 
schmutzen, oder» wie man in StFBsdMnif^ sagt, um keineD boU- 
hammel nadi haus zu bringen, 86 war solchto^ sohmntziges 
wetter der frau Juliana zum ausgang gerade eben erwünscht, 
aus dem grund weil sie so ihren schönen fuss, auf den sie be- 
sonders stolz war, besser zeigen zu können gelegenheit fand. 

^) Die gesprächige frau JuJiana beeilte sich die frau Ursula auf 
dem Barädeblatz einzuholen, um mit ihr nach lust schwatzen 
zn können. Der aiisdruck : nimmt sie nieme mil ist hierein 
irefflicfaer ; denn er drückt die eile aus und das yor sich hin 
gehen, ohne die personen auf der Strasse ziji beiner^^) oder sich 
um sie zu kümmern. 

^) W ä r z i c h und w ä r z i n a sta tt w &r 1 i (wahrlich) gehört 
dem plebeier stil an (s. oben s. 8). 

Da frau Juiiana sich auf die Strasse JMgeben Jiat um •ihren 
schi&nen fuss zu zeigen, so benOKat sie die säubern steine, 
wovon frau Ujrsuia spricht, um» iif der rede» auf ihren schuh» 
und somit auf ihren fuss zu kommen. 

•) Frau Juliana führt klage über ihren schuster, der ihr allzu- 
weite schuhe verkauft habe; sie nennt ihn, im ailekt, . einen 
dieb (di'p). 

Hinsichtlich des p in di*p ist zu bemerken, worauf ich sdion 
fräher (s. Les Gketf s. 75) aufmerksam gemacht habe, dass der 
StrassbuTger die Wörter wetehe er, in aßiskttosem zustand, mit 
weichen consonanten ausspricht, im zom, mit harten con- 

sonanten versieht. So sagt er z. b. gewöhnlich : er hedd'-s-em 
gsaid (er hat's ihm gesagt) ; mit alTekt gesprochen lautet dies 
aber er hett*s-im ksait. Es ist dies für den glossologen eine 
wichtige andeutung» um, in vielen sprachphAoomenen, das ver- 
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liftitiiiss der weioheii^eotisoiiaiiteQ zu den faanen, abgwebmvom 
lautvenofaiebiiogsgfiflelc, za erkla«eii. Dabei ist aber ixich im an* 
adilagKtt'bilogeB^ ifoss, in vielen deutachen dialekten, die achtus- 
oons^naalm thü TorHebe entweder aspirnrt <!ider wtartet wer^ 

den. So sagt man, z. b., statt des rein i^'esprochenen weichen 
englischen dar/, in vielen deulscheo muodarteo, entweder dacA, 
tacÄ, oder da/c, taA*. 

Bas wort gäcken acheint nur för ge-nken (vgl. gelten 
für gewilten, geilten) au slehdi» nnd znr worteippeoko (enge) 
2U gehören. Das neutrum gilggel entspricht aomift dem lalei** 
aiisclien mageuilnum ocu 1 ü s (auge) . 

Frau Juliana vergleicht ihixiii schuh, für ihren geschmei- 
digsten fusB, mit einer wäschlade. In Sirassburg nämlich 
wird im fliessenden wasser auf einer bridsch (brücke) gewaschen, 
welche so benannt ist, weil sie früher gleichsam eine an vier 
IJCMhlen befestigte nnd*an walzen httngende keltenbräcke war. 
Diesid liritacihen wurden erst in neuen aeiten duxth platte anf dem 
wadser ruhende gedeckte eohifleensetat. Auf diesen' bridaehen 
stleheb, längs dem weisser, die wäschladen, daaheisst viereckige 
mit Stroh ausgelegte hölzerne kisleo, in welchen die Wäscherin- 
nen kniend sitzen, und Yor sich, auf dem abhängigen waschladen- 
brelt, die wasche kneten, ausspülen und ausringen. Eine solche 
Wftschlade nmsbhlieast, seibstverst&ndlioh» die darin sitzende 
wäsciifirau nkht so eng nnd genau wie ein angepaaster schuh 
den darin mhenden toBß» Daher der ifergkiich eines zu weiten, 
inui nicht, wie angegossen, auliegenden schuhs, mit dner 
waschlade. 

Bim blüet! verdeckter schwur-ausruf für: beim blute 
Christi! Die Franzosen sagen gleichfnlls palsambleu! (par le 
tangde Dieu! S. oben, s. Botz biüedi för Gottes bhit!). 

Seheren '(sehneiden) bat hier die abgeieitste bedentung: 
schneidend Webe thun. 
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^^)Frülier hatteo die hftuser in Stcassburg» wie noch jeut ia 
viek» nördliofani gegendfen» keine haiuniiiiiiiier» flODdem eioe 
hanuiuirke, und apHat eio hausaebild-KeiclMQv z. b^.eineA ia 
etoifi geiMweneD, oder our auf eine tafel gemalten b&ren, ochsen, 

hascD, karplen, etc. So war das haus eines frauenschusters 
zum bären benannl. Esstand in der UütUmi^ass, welche heute 
Madlenegass heisst. Da diese gasse, vou) Harädeblatz aus, 
wo das gofipraeh vorfiel, aaaMr der Stadt jenseits der III sich 
befindet, 9o sagt frau Ufstiia : nüas (hinaus) «um bar^ und 
drftas (draoflsen) in der ffttt^gass« 

Viele gassen im alten Straasburg tragen ihren namea nacb 
vornehmen adeHchen herren und fajn 11 ien, wie die Kalbgasse, 
Knoblochgasse, etc. Die rütlegass bukaui diesen namen nach 
einem geistlichen herrn, her Uoten; so dass die gasse wo er 
wohnte , Her üeteogass hiess, woraus maa.iyftter» aus raias7 
WBtftndnisBy rfttt^gaas machte. Bei. diesem naman: daobiei) 
die fi«aen wabnoheinliob an die riUten. (ranten, .maobobene 
viereoke), daahafest an die ins trierack. gehefteten fhltea ihrer 
röcke, oder wohl gar an das noch jetzt so beliebte feine gebäck, 
die mandelrütl' genannt, weil es aus einem, mit mandoln gewürzT 
teii, in viereckigen lormen gebackenen, feinen teig besteht. 

i*) Obgleich frau Juliana so gern ihren schönen Sixas überaUii 
sogar dem schuster zeigt, so klagt sie» zom scheine, ifßßBf. w 
eiD paar gute schuhe au bekommen, mfm alle aiohusteiilade^ 
durdislöbeni, und bis hinaus in die rfittengasa geben, mus^p wid 
noch dazu, wenn man ein schönes paar gefunden hat, es einem 
beim schlechten welter, wie das heutige, erst noch , verderbt 
wird. 

Frau Ursula hat eine tochler welche sie gerne an den mann 
itringen möchiei, und ist daher eifersüchiig auf alle mlulchen 
weldw nnter die schneppenhaabe (schnabelhaube der fjisauen) 
kommen, das heisst sieh verheirathen. Sie hat erfabrqn da^s 
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b&schea von frau Juliana» die jumpfer lassei, einen gofen bro- 
cken von 3irem velter Abraham geerbt bat, und'bie sodit dabeiK, 
iron den sdiiiben ablenkend, das gespräch durdidiegeMbnliche 
formel botz f (Gotls weiter), auf etwas ihr gleichsam einftl- 

lendes, auf die erbschaft des beneideten inädchens, überzuführen. 

Auf die auskundschaftende frage der Ursula, wie liorh sich 
wohl die erbschaft belaufen möge, antwortet Juliana: he! es ist 
nicht unbedeutend, es ist der mühe werth mit tu' nehmen. 
Und um ihr die betrftchtliehkeit dieses erbes fOhten zu lassen, und 
ihr, wie man sagt, die zflhne lang zumachen, ftthrt'sie an dass 
Abraham ja sogar sehiem knechte Blired (Ehrhard),derihm eh- 
mals seine schweine in die schwemme trieb, die bedeutende 
summe von 30 thalern (heutzutage eine werthschaft von unge- 
t^r 500 fr.) zum lechitema, das beisst durch legitima do- 
natio (rechtmässige Schenkung), vermacht hat. 

t>aB im faxte aus nadilassigkeit ausgelassene wort' ails, Im 
sinne' von früher gewöhnlich, habe ich wieder restitufat. So 
dass' ich 1^ : der d^schwtn hett als mi^n sehwfcmm^. 

Da der vei la^ser tlie [^ei sonen, die er bezeichnen wollte, eben 
so wenig wie sich selbst nicht direkt nennen durfte (s. s. 5), 
so sind die nameo Abraham und Ehred, so gut wie Juliana und 
Ursula, mit flelss pseudonymisch. Da nün aber innerhalb Strass- 
bürg gewöhnlich nur müUer, bftck^ und metzger, in ihrer 
wöhnüng, Schweine hatten durften, so war es'fikr den ' kenner 
ziemli<^ leicht zu dr^then wer der Abraham und der Ehrhard 

eigentlich war. ' ' ' ' 

Die lateinischen namen Juliana und Ursula, so wie der juri- 
dische, wiewohl verderbte, ausdruck lechitema (legitima), deu- 
ten vielleicht darauf hin dass der Verfasser des gesprächs wahr- 
scheinlich ein advokat, licentiat, oder sonst ein rechC^lehrter 
gewesen. 

*')Strohl oder strolch bezeichnet emen der strolcht oder 
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unsUil herumzieht. Slrulchsdieb ist ein stehlender vagabund cxler 
Y3gus (btrassb. wagges). Ursula benennt so, anscheinend abschä- 
Ui^f den Ebred, aus mi^sgunst über sein ghick; und sie sagt dieser 
yimte sich ia die fiivKt geUicbihabeD, das beisst w wwile uinerlich 
filier 4i6^üte sefnäs hem sich liis^i^ ^lemächt, 'aber, aus riick- 
«ditQD, «ich die faust yor sttneo ladieiidBn moaÜ g^iiait^ luben', 
.tun so sein lachen zu verbergen. Im gründe verachtet ürsala 
den Ehred nicht, und würde ihn gerne, wegen seiner erbschafl, 

.zum Schwiegersohn annehmen. Deswe^n sucht sie fragend zu 
erfahren ob nicht der strolsdieb die jumpfer Lissel als frau 
beimlOjiren Heerde, worauf ihr Juliana antwortet dass diese 

..reitil sehon, wie n^an in Strasshuiiif sagt,, mit eine^ andeien 

..irers prochen sei. 

**) Wenn eine frau aus dem volke ausdrücken will dass ihr 
etwas, von einer anderen gesagtes, unwahrscheinlich sei, und sie 
es nur für spass nehmen könne, so sagt sie : ei! schweige 

^^iQ still ! Ursula findet es unwahrscheinlich dass jumpfer Lissel 
den ehpatend . trete, weil sie ja ni<^t ioi stände sei eine rechte 

„taaii^hm f^^|fi)^Bl|. EbkBdeiD, am auszudrücken dass ein ipftd- 
^hen einer h^^shalfung^ nicht govachsen sei, oder ihr nicht vor- 

I stehen kvnn^, sagte man ^es kann nicht einmal reicht eine 
Wassersuppe kochen.» Heutzutage, wie viele madchen, in 
Striissburg und anderswo, Fniissten unverheirathel bleiben, wenn 
man ihnen die b^dinjg;uQg stellte, dass sie, um eine haushaltung an- 

I jtrol^.z^ 4^i]^<^* ^^rst, als probestück zum ehestand, bewei- 
sen müssten, daas sie eine Wassersuppe zn kochen ven^dieiu' 

Ursula ist nicht gut i(u spreehen auf die Lissel, weil diese vor 
ibirer toehter sich hat versprechen (Verloben) können, wäh- 
rend doch, nach ihrer meinuni<, diese ihre tochter eher ver- 
diente zur hausfrau erhoben zu werden. 

Ehe das firanzösische ehegesetzim Elsass eingeführt wurde, 

, beobachtete man den alten brauch des Verlöbnisses, welches 
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maa den handstreich uaanle, weil man dabei pflegte, wie bei 
Versprechungen und kauf, sich gegenseitig in die hüud zu schla- 
fen (fr. tapcr (ians la main). 

^^),Diß maureraunfi hatte in der braodgass» ihre, stube, und 
besw lutfeo nfsben der frübeieo Frttfeklur (jeUt BeurktfvUsi- 
dinm), lüüerhpff (auuinrliof), wo der braatigam der 
lissel maiirefgeseU.war, Dieseo bedtuert frau Ursula dais er 
mit einer untüchtigen ehefrau begabt werde, während er, wie 
sie denkt, mit ihrer tochter zur IVau viel besser gefahren wäre. 
Indem si so denkt und spricht, sieht ihr scharfes frauenauge, von 
weitem, diej^itupferiassel herankommen. Diese kam vom Neuea 
markt, hßUff» eben links in den BarAd^latz ein , und ging 
gerade daselbst bei dem eckhaus vorbei, das damals noch ein 
wirthsMos war. Dieses wirthshans und das dabei liegende gäss- 
chen war zum Rüeweloch (Rübenloch) benannt, so wie andere 
Stadt- und l>annreviere ein n ahnlichen namen. wie z. h. Dum- 
meloch (Thomannloch) und Schnökeloch (Schnackenloch) tru- 
gen. Da Ursula auch von d r u ra me (trommein) spricht, so scheuU 
es, das9 beinitRüew^kicfa das nilitair mit trommala gerade lor 
wachpariadeii^o mittag au&qg. 

Der vapfasBer des gesprihehs ba^, auC dem titel, tob dem 
aufrichtigen wesender Jullana und der Ursula, ironisch, gespro- 
chen. Hier beweist nun das benehmen derstilhi'n dass sie solches 
lob nicht sehr verdienten ; denn, beim herankommen dei' Lissel, 
sag,t die Jujiana imv UcsuU dass sie jet/.t müssten thun als ob 
sie TQp etwas ganx anderm geredet hatten; sie beeilt sich noch 
einen Vorwurf gegen jumpfer Lissel anzubriqgeo. Sie wirft der- 
sell^n vor dass sie, .eine .künftige handwerkerfrau, die braut 
eines maurergesellen^ sich erlaube eine goldene kette zu tragen ; 
das sei nicht, wie sie sich ausdrückt, g'bermedirt (vom fran- 
zösischen permettre, erlauben). 

Frau Ursula stimmt in dio klage und anklage der frau 
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Juliana ein; aber was sie beelendet oder betriibt, inebr noch 
als die hon'art'des Liiisei, ckis ist der gedanke dass, wenn solche 
m&dchea goldne kellen bragen, mao leute, wie sie, nicht mehr 
¥or den mAgden nntencheiden könne ; nnd unfer der aUgemeinmi 
bezeiebnung m&gde versteht die Ursula speziell die jumpfer Lis^ 
sei, welche, wie viele töcbter des nniem btirgerstands, im alten 
Slrassbuig, in reichern und vornehmeru häusern, als dienstmftd- 
chen eingetreten war. 

Die uiäid ist der rop:ch'eühLe plural von iiiaiul (mugd). 
Schdikrk (slttrke) isi hier amidon, zum steifen des wasch- 
aaiigBB. In Straasbnrg neoni man bachwftsch die grosse 
wasche f wobei das wascbzeug im buch kes sei aofiigekDcht 
wird, im gegensats sur seifen wftsche, wo das seng wrr einge- 
seift und ausgespiiit wird. Zur letzleren braucht man keinen 
kessel, sondern kann sie, zur noth, in .grösseren schusseln vor- 
nehmeo, und um solche /.u bezeichnen, bedient sich die Lissei 
des ansdruckft i . saiff^wttsch in der sabb^-'sohtssel (snppen- 
Sflbicael). • 

Zur gföasevn bOehwasoh mass torerst-der wasc^hzeddel ge- 
macht, das heisst das Waschzeug gezühll oder InvenCirt (g'^im- 

plcniiit), und Sorten weise eingeschrieben werden. Eine kleinere 
seifenwiisch nennt man auch j) füdel wlisch. Das zeitwort pt u- 
dein scheint« wie pfutscheln, ursprünglich schnelU überhin, 
und somit schlecht arboitpn. bedeutet zu haben. 

Frau Ursula, die nicht gm bei der, von ihr beneideten, 
jampferlissel steht, stelttrsiefa als ob sie tkh entforaen wolle, 
unter dem vorwand daas ihr weg nach häuse-der weiteste sei. 
Sie bleibt aber dennoch stehen als Irau Juliana sai!;l sie wolle mit 
ihr gehen, un;l sie hnrt es mit an wio diese es darauf anlegt das 
f;espräch mit Lissei auf deren baldige heiralh überzuführen, .Ju- 
liana stellt sich zuerst als ob sie von dieser heirath nichts wüssle, 
und lobt die herrschaft des dietistmAdchens. Da dieses aber sagt 



Digitized by Google 



30 Strasfibiirger Vo1k»$;esprilehe. 

dasä nicht mehr lau^^e im dieiisLe bleiben wenie, so stellt sie 
sich als ob es ihr nun jetzt erst (botz ströhi f|ir goti>4r6lf 
mich!) einfalle, von dem eheirarlöbniss gehört zu hajKtQ. Sie 

ilIfWei^retLtag (iiQebcmtjtaig)'eia^ . /' 

*') Alle geladenen hochzeitgöste sind, im Elsass, zu einem ge- 
schenke (hüsslier, haus-steuer) an die jungen eheleute ver- 
pilichtet. Deswegen steht Juliana an, die einladung geradezu 
Anzunehmen ; sagt aber dass sie vielleicht erschein^ 'Werda^ 
Miid-flie <ti|ilftBrt» ditiiiflteL'iiwdidMii' 00 ifar-MifmtnuMii »1»«»« 

mit den Worten : bedan)r.mi*B.(ba|a|il^ mich 4S». für be4uihe 

mich dafüF). , ; ' ' 

22) Frad Ursula, die vorhin sich gestellt hatte als wolle sie ei- 
lends weggehn, bleibt stehen um von neuepi das gesprSch an- 
wqrin sie besonders geg^ die Liss^.lc^ieht. Sie 
itpm iw piofl aoM^p« <#*U||B^ iiM^iltaice jp^nKm),,^ £H^fi 
i|)fluli««|li (feid»^WAm^med}} die i|iupllt^ri«(«i^.,fiag;iu 
.htms. imgm u c M g i ^uer« .ivlliinin^. m fuittarb^vriciqderi, bren- 
lOfNi lasst, imd desBhalb dem hausherni das mittagsmabl nich(<zu 
rechter zeit fertig bringt, da doch eine hausfrau (z. b. wie frau 
Ursula im augenblick) nicht immer, um solches /.u begorgen, in 
der küche sein kann, sondern, ihrerseits, auf der stiasse b^^u^ 
.filawlero darf. 

■ t . OoraiipdimAinPlC Jiuiuiiflebein.Xd^D fin^^ 
niodm^UlgM} Jndet in Xo)e«i4im.8epno evk)l\ipi)Qg..V9t^ . dem 
.ikniid» von. dem iwsolqliem ausdruck die lede \sti imtand man 

' urspi üD^lich den bösen höllenhund. Der hölleuhund Cerberus 
der griechischen mythologie wurde in der spätem volkssage mit 
. dem hOUendrachea zur person des teufels selbst. Deswegen zeigt 
.««icb<,4er lenppl-^iiiMicb^ a^.^hwf|^zer.p(^r fiwri^ pu^el, der 
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ia den behausungeD, wie iu der hOlie, das teuer, deu ieuerlieei'dy 
oder den ofen suoht, lud sich dahiat^ wsleckt. Daher» um ans- 
sudrftclGMi dass ehw tadi» so gering lat^'dM warn damit' iikslii 
(urioal dem leoM aosdarliOU^hoihfu^^lodkMlkfibiittt, sagt näaa'i 
damit lockt man 'd'«n bloitfdufoht liliit«r 'ieDi:'or«ii 
hervor. Wenn jemand ganz schrsvach geworden und ganz herab- 
gekommen ist, gleichsam zum teufet geht, so sagt man er ist 
auf den huud henü^gekommen. Da der huad der boseteufels* 
geist ist, so sagt mant einem auf den hnnd -geben, um a^ 
zudriidcen : den bösen geiat in einem niadenolilagta. Um 
anssudrMen : ich sehlage dichj bnndi niedw, segUdar 
Isländer: ich schlage deinen hnad {deine hoebalke'natQr in dii) 
nieder. Vgl. Graubarts lied, s. 85. *• • - • « »i •• f 
Nach dem heftigen ausfall der frau Ursula gegen die juin- 
pfer Lissel, erzählt frau Juliana einen Torfall wobei sie sich 
gewnhig aber ihr dieostmadchcn ensüktit habe. JKa efzlhlttng 
dieaes Torfiilte iidt ehiär dar gtaUi2(mttkie das gancen geq^aMhs, 
und wahrtcMiMf ist illM hAU^he mha^iBiB htii)[)l8iimdige- 

' maen, wariim dieaes gespraeh (ÜielPbaQpt i^erthsst iVorden -iit 
fs.'s. 6). Der Verfasser ist zwar kein Aristophanes noch Moliere, 
aber diese stelle ist, dem inhalt und ausdruckweise naeh, dieser 
meister in der komik ganz würdig (s. s. 7). • . . w i 

' Mandl» jjdebcjiacher und bäurischer ^nadruok füp ahdndA 

' (mimmg)^ /.i .-.i a i-i,. 

Gott unyerwiaah, eine heutzutage in Stiisdbnyg' m a b e 

' kannte redensart, ^^he IblgctadA* Malnhf «n erUAwn isi. Te r- 
wissen heisst im altdeutschen: mit wissen uud bedacht; u n- 
verwissen heisst also ohne wissen und bedacht. Gott ist falsche 
iimdeutung für gut, im sinn von ganz. Gottunverwisse steht 
also für gut unverwiss^» so >lvie als gotteraprioh bedeutet 
eben so giit als sprftehe einer» Go«tttiiTerwi^»h ^t 
demnach ^^chbedetttend mft'gans öhtfa ifOrtiedaelkly'iftme an 
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böse«; 7.U denken, oder ganz unschuldig, ganz unbefangen, ohne 
sich eines Unglücks zu versehen. 

Achter preddiist dieprodigtsomitags um 8 uhr, gewöhnlich 
voni'Witarp&mrar gthtitoB; Die «ütpMigt (baoptpredigt) be^ 
gano, wie dooU beute, nach 9 «br. 

Brinnen (für bn«den) bedeutete ursprttDgtioh wie eine 
quelle (bninnen) oder ein lener sprudeln. Das diminutive Zeit- 
wort brinddUn oder brinzein bedeutet wie ein brüuniein leise 
sprudeln. 

Die mit hellen dächern vergehenea alten häuser in Strassburg 
haben, unter dem dach, eine «ntere und eine obere buhoe (baue- 
boden). A«f der oberen bilhBe war die sohwari gedflech 
kammer, wohin eoontag morgens die sorgfältigen hamsfirauen 

die schwarz wäsch (das unrein gewordene Waschzeug) der 
verflossenen woche trugen, um sie daselbst sollenweise bis zur 
nlichslen wasche aufzuhttngen. 
••%leeh isl der leinene Überzug, besonders des kopikissens. 
Dies* Wort Btammtr nicht von ziehen (aberziehen), sondern vom 
alfdealscben zieeha, welches dem lateioiscben tbeca (hfille, 
fiitferal) entnommen iet, von dem anch^ das franzdsiscbe taie 
(kisscn-überzug) stammt (s. Diez, Blym. Wörterb., s. 730). 
'S erischd steht für das i\rgste. ' " 

K-ra mache (lierab machen) hat die bedeutung von der 
kanzel herab niederdonoero, abkanzeln, durch heftige vorwürfe 
zu boden schlagen. 

Auf die zur eotBcfanidiguag des dienetmRdchens gestellte 
frage der fna Ursula» ob dieses denn wissen konnte, dass die 
fnan etwas an den ofen gebtogt bette, Msst stob fra« Ju>> 
liana, nach art vieler ungerechter liausIVauen, ({er^estalL aus, 
dass sie sich nicht entblödet zu behaupten, die guten dienstbo- 
ten haben nicht allein ihre eigenen arbeiten zu Terrichten, son» 
dem soUeo auch der hausfrau. nachgeben» um zu seben ob «bese 
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alles, wm sie «ii08hl, auck ^orig und ■ voUfiyiiK%. besorgt 
habe. 

^) Wmb e» im teis, in- staal^iNMl- m dto kircbe. schlecht 
steht, 80' Ai«hf0n sich tisle^leiite» statl^dtBiicgieraadeitiuid deo 

regierten ihre pflichteo yorzuhaltoii, paflsiTOiBf lil» religiöse gi&r 
biet, und klagen wie Ursala dassdie letzten Zeiten heramialen. 

Nach jüdischer (s. A[)Ocalypse) wie germaDischer (s. Voluspä) 
Weltanschauung, ,Keht dem Weltgericht oder dem Weltuntergang 
der jVntichrist und die periode der allgemeinen verderbniss und 
sehlecht^gkeit voiwis. Diese periode nennt man die letz^len 
Zeiten. Von rdieten spricht Ursula» und^fUgt, ihr zettaiter hvuf 
theiUiidyiioiiiflehfaiBzift: Jal unsere .'zeit ^ die ist ehrenhaft! 

DttBA, wie zum bevviisstsein erwachend daas man die bdse 
zeit dennoch nicht unnützerweise, wie sie es hier ihut, ver- 
plaudern soll, sagt sie : jez niüess i wuier gee! 

Wilier ist der piebeische ausdruck für wärli (wahrlich, in 
der thatj, obgleich damit keineswegs irerwandti;. l>as bis jetzt 
Fithsalhaft.iind. nnerkiarta wort. wAier ist daBiim> wericwärdig 
wcil es au einer iadflieeianaQischea.i|mh8ipiie ^5rt,i die mm 
bis jetst» in germanischen 6praoheB,.noch nicht . nachgewiesen ^ 
hat. Wir haben in den Sprachlichen Studien (V' serie, 1872) 
gezeigt dass das lateinische 1 acere (machen), das griechische 
poiein (machen), und sansc. tvadj (bilden, machen), zu dem 
sloffUma T-VoK ^ehörL ZM<dieaer Wortsippe gebort auch, in 
den germanischen sprachen, einerseits, das golh* fagi« (^d- 
det, schön, eitfittalhÄ^ c^afohs^passeadt nonr. fagr, agls^ fegr, 
wovon das altdbutadbe fag«r entlehnt), andererseits, das alt- 
hochdeutsche wÄhi (gebildet, künstlich, schön) und das mittel 
hochdeutsche waehen (gestalten, bilden, machen, gr. poiein). 
Der oomparatif von wähi war wähiro (passender), und von 
diesem comparati^ ist das straaiburger abstracte adverbium 
wAier gebihlet, .ondi drttdkt, so wie wahrHeh, in deir -ihat. 
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«her, aus, daastlietsoder jeofSB zu thuapas^eoder lai als et> m 
unterlassen. 

Frau Jultana, die zum piauderu immer eine gelegenheil 
. ftaelift und fiiMlei^/JiiMtiiiuiite gfigptfidi m£ dtA4S9MkUi ba)«- 

tmndorn» Mfie liofoarr, einen witmgen ineiiflchfiii, der doreh 

spasse uud allerlei narrheitcn ainüsirt, j^'elalU, und belusligt. 
Deswegen können sogar i^egenüläude und Sachen, die zierlich 
und gefällig sind, wie das gestickte haisluch dar frau Ursula» 
^•Jieritige narren genannt werden. 

,1 Mi3trftJBMlr«B^eAd (ftmad ein find) ImeiclNMl onok hflüta.diis 
i.hanfi- wo der grone brud ton zu ende }mau Qiw<kaie, 
jetzt »um weMBea l^iren beiuuint, lag in der ntlhe, hinter dam 

Kothen hause, heim Baartüsserplatz. Deswegen sagt auch Ju- 
liana, darauf hindeutend, ah! d6, bi dere grosse. Hier ndrolich 
wohnte, zur zeit, eioe geschickte Stickerin von stattUohem gros- 
. s$m ^mxkmt Mwhraobeinlioh duuelhe die in einem andern ge- 
..ffiilloli di« frfiu derwol gaimiit wild (i. ^.Gwpcttch). BJoaln 
/.iMit«^ .die: nbennAfliign MnttrieUe «meaxttm auch «we 
, ttbermitesige pubtfoilM nolhwendig nianht, wMe'ein autor, der, 
wie der Verfasser unseres gesprächs, die aufmerksamkeit der da- 
meu auf die Stickerin im Bränd-en-end lenkte, mit recht, in 
veitlaGht kommen er sei für diese r^ciame von xler; snhpnen 
...fitickeriü auf irgend eine art bezahlt worden. 
, Beii«clpM»c]pNiicbeaifrii|QB die daMsn» undnicbt ohne grund, 
i .»inAchet nach depn pteis« Jttfiann mht aoeieioh au eifahiiea was 
. Unthtlftr'dae sticlmi beaahU hal; und da sie nerkl deas dtee 
I nicht sogleich mit der spräche heraus wolle, so sai<t sie, sidi 
üusserlich bescheidend : i,'elt si, was göht's mich an!, 
innerlich aber weiss sie dass frauen kein geheimniss lange ver- 
«chwaigai, luid dass. aie auch disBoa erfahron werde, seihst 
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wenn Ursula grund |;diiug bäitd hierüber > reinen mund zu 
halten. 

' a?) Ursula, die elMD mi» Julktiia«» iMig ftbtfijlbQiMilissel 
abglMinheilt bat» weifdiepe, alKr'llnm''8iaiid'biäattfi!gdli^ 
eine goldne kette trage, muss nun gestehen däsB'abch si^ ür 

ihre Stickereien, über ihre Terhttltnisse hinaus, zu grossen aus- 
j^aben sith hat hinreissen lassen. D^wegan will sie anfangs auf 
die frage, was sie dashalsluch gekostet, nicht antworten; aber 

^damit es nicht scheine als ob sie sich hierin im lehler föhle, do 

' theilt dir 'J»)iana daa gehäiiuuss mit. 

Wenn eine frau ans dem >ifbik'aaBdfMni Will daaatiD dks 

' was eine ändert asisgesagt nioMit^ als im ahist gesprochen, gldtiben 
könne, sondern nur für ironie und spass halte, so sagt sie, in 
verschämt Ihuendem U)m : ah! geh sie! (im sinn von : ach lass 
sie mich doch damit in ruhe), oder sie vexirt (sie will töith 

•dttnßh' ihren Spott quölen), oder, wie hier, si monkirt {(t^ ee 
mdiiuer^ Ut^ibet'knitmir blosa spbt^« Vargleiohe^)/ ' "• " 
• Pratt 'Unula di«, Wie shTdem ^tblati iaieht, bei flarem* ge- 
■aeUfeefatj Vregen ihres alfffridheigfiaB Waaed4,i in j^r«fieei"hedi- 
achtung stand, zeigt hier abermals dass sie mit ihrem eheherm, 
hinsichtlich ihrer au st^abon, nicht sehr aufrichtig verfuhr. Sie 
entschuldigt diess verfahren damitdass ihr mann ein kurwel (un- 

• zuveriftssiger, gleich einem haspel sich umdrehender mensch) sei, 

< der durebaua nicht erfohren dürfe, was aie dar ^tt^i ^wasttMin 
beim hatleln erlangt); daa hidiast, ' die klein^gk6ä^i(lii«|^lMffl^ ko- 
. sie-^tddia aa 'VMsr inninbrtDgib diireh' «Mparriias am 
munde; zu dem, sei sie so knapp gehalten dass, wenn sie mit 
dem Wochengeld, das ihr ihr mann aussetzt, ausreichen sollte, sie 
gezwungen wSre, gleich einem herrgottsvögelein immer in 
demselben kleide gehen« So verstehe ich diese letztere stelle, 
welcbe im texte 08mi|>t und unveratandiiGh gewördanl *Mial 
da darb ein ansgeysen ist, wie aichon der maagel des 
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entsprechenden leims beweist. Uni das ausgelassene einiger- 
maassea hier durch coojectur herzustellen, habe ich mir eriaubt 
vor deo, nach mir, so zn leeeiideii vers: 

I müsdals b*8Chdändi wie h hertjgotlsvej'le gön 

deoy von mir, ganz gemachten vers einzuschieben: 

Mit dem ivas i bekumm, m» kämm mer dömit b*tchddii? . 

Herrgotlsvögelein nennt man in Strassburg den kleinen lua- 
rieakäfer (coccinella), der auf rothen elytren schwarze flecken 
tragt. Wie ein herrgottsfögeiein gehn soU hier wohl heiflsen : 
immer dasselbe kleid tragen* 

Wuch^geld isidas, vom gemahl der efaefrau für ihre persön- 
lichen bedürfnisse, wöchentlich fiberlassene geld. 

Wadde (waten) heisst durch Schwierigkeiten durchschreiten 
miissen, sich, so gut es j^ehl, behelfen müssen. 

Hatte. Vom vierten Jahrhundert an kam die ratte, den ia~ 
gerplaizen der völkerwandemden sUvo-gennanischen Stämme 
fblgend, aus dem osten in den sud-westen Europa's. Dieser na- 
ger trog, bei diesen stammen, ^nen namen der zu dar Wortsippe 
K-BaT (kratzen, nagen) gehört, zu welcher auch das lateinische 
rodere (nagen, für rrodoro) zu rechnen ist. Im slavischen be- 
steht nuch krot (feldniaus, maulwürl), und in der Edda be- 
zeichnet das masculine Kati (nager. bohrer) die symbolische 
Ratte* In Italien bekam das fremde thier den germanischen na- 
men ratto, welcher dem althochdeutschen masculin ratto ent- 
spricht, und den man sich wahrscheinlich als gleichbedeutend 
mit ratto (rasch, lat. raptus) umdeutete. Da man die altnieder- 
deutsche schwache form ralta für ein feminin nam, so sagte 
man, im deutschen, neben der ratz, auch die ratte. 

Das wort ratte (niemals ratz) hat hier die, aus den romani- 
schen sprachen entnommene, spezielle bedeutung von laune, ca- 
prize, bizarrerie (vgl. fr. rat). 



Digitized by Google 



'sRothhas-gBchbrftch. 88 

Es hat, meines wisseos, ooch Diemaad sich die frai^'e gestellt 
und darauf geantwortet, wie es gekommen, dass das wurt ratte 
diese spezieUe bedeutung von laune erhalten konnte. Des gnuid 
hier?(m liegt, meiaer ansieht nach, einfach in einer Verwechs- 
lung, oder einem (juiproquo, homonymer wdrter. Die laune nAm- 
lieh ist etwas schnell wechslendes ; sie ist ein aufbrausen, ein 
leidenschaftliches hingerissen werden. Im classischen latein be- 
zeiclmet das neutrale adjectif raptum und das masc. substan- 
lif raptus blos das physische schnelle hingerissen werden. 
Im Mittdiaiier aber bekommen diese Wörter, in den roma- 
nischen sprachen, auch die moralische bedeu^ing von schnei* 
lern geistigen hingarisaen werden, so dass das lateinische 
raptum (das sqhneile), und raptus das aufbraui;en, die l^anOf 
die Verzückung bedeuteten. Das lateinische adjectif ra p tu m und 
das substantif raplus wurden, in den ruuiaüii)Cl)eu sprachen, 
regelmässig zu ratio (schnell) und ratto (aufbrausen, capriz), 
so- wie auch, z. b. das lat. adjectif ruptus stu rotto, und caj|>- 
tus zu oatto (vgl. cattivo, fr» ch^if, von captivo) gewoidiei» 
sind. Das aus dem lat. substantif raptus entstandene ratto 
hatte also die bedeutung von aufbrausen, laune. Da dieses.pelr 
ten vorkommende wort nicht leicht als aus dem lateinischen 
raptus entstanden erkannt wurde, so vcrwcchsolte man es 
mit dem homonyiueu, besser gekannten wort, ratio (i'aLLc), und 
warf die bedeutung beider, ursprünglich verschiedener, Wörter 
zusammen, so dass ratto als zugleicb xatte und laiine.be- 
deutend aogesehea wurde. Qt]|gleich .pu^ zwischen iaune und 
ratte keine ideenverbindung statt finden konnte, so fond doch 
die einbilduogskraft des voll^ mittel sich die launen metapho- 
risdi als rat ten vorzustellen ; und deswegen konnte auch trau 
Juliana, dem Sprachgebrauch gemäss, sich des malerischen 
ausdrucks bedienen : einem seine ratteu tangeiji, für ihm soii^e 
üblen launen benehmen. 
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Ehefrauen sind geneigt die (?ins[jrache und gegengründe ihrer 
eheherrn, wodurch ihre zwecke verhiaderioder vereitelt werden, 
als böse launeD, als ratten anzasebea, und die Schlauheit der frau 
luHana» die, mit unrecht, bei ihrem geschlecht für aufrichtig 
galt (s. s. iO), wandte bisweilen ein probates mittel an, um 
ihrem ehemanne diese ratten zu (hngen. Da dieses mittd auch 
andern frauen dienen konnte, so war frau Ursula begierig es 
kennen zu leroen, um ihrerseits auch davon gebrauch zu 
machen. 

Da das von Juliana angewandte mittel eine geheime pa- 
naoee ist, so tfaeilt diese fraa es nur unter dem Siegel des geheim- 
nisses mit (zü ier^ g*sald); sie weiss ja dass Ursula hierüber rei- 
nen mund halten wird. Der passns der nun folgt ist wiederum 

einer der glanzstellen des gesprächs (s. s. 27), und das hier ge- 
gebene schlaue recepl, zu nutzen der ehefrauen, ist wahrschein- 
lich einer der hauptgründe mit gewesen, warum dies gespräch 
überhaupt veriasst worden ist, um nämlich gelegenheit zu haben 
darin dieses recept vorzutragen (s. s. 6). So habe ich als knabe 
im bibbelscbbiel (s. s. 6) ein stück gesehen, wo eine Ahnliche 
eheliche Stadtgeschichte eingefügt war, und dessen hauplsoene 
ebenfalls gerade darin bestand, dass die ehefrau, um dengerech- 
ten zorn ihres eheherrn, des wurstlers, in sanftes milleid zu ver- 
kehren, eine ohnmachi erheuchelte, und sich dann, tiet klagend 
und seufzend, zu betle legte. 

Der Strassbui^ sagt der iibbel, um die untere lippe.oder 
lefze zu bezeichnen; den lippel henken ist synonym mit : 
das maul hängen (fr. faire la moue). 

Bedde bedeutet eigentlich beten, wird aber auch gebraucht 
für bitten. 

In der redensart: den braten schmecken hat schmecken 
die bedeutung von riechen. 
Wieschd düen heisstrauh, heftig, lärmend und tobend, auf* 
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treten» so du» man eine höchst ummgenehme (wieschdi) soene 
herbeil&hrt. 

In der ▼olkssprache sind gewisse Altere ausdrücke nur noch 

in gewissen redensarten, besonders in compositionen, gebräuch- 
lich. So istz. b. das wort ko th, für i^assenschmutz, in Strassburü: 
heute unerhört; man sagt dafür dreck. Aber in meiner jugend 
war doch noch da^; compositum kdtschifler (der den koth 
wegschaufelt) gebrauchlich. So sagt man auch niemals krij^ 
(für kriechen), sondern immer kribble. Aber die allitirerende 
redensart zum kreuze kriechen hat sidi noch, wiewohl nur 
mit mfihe, in zum kriz kriej^, eriialten. 

^) Klüjhet, heute noch gebrauclilicli lür Klugheit. 

ried<^chd, obgleich regelmässig für ho(;hdeulschos gedacht, 
wird heutzutage, zumal im feineren slU, durch gedenkt er- 
setzt. 

Boch^ steht filr das hochdeutsche pochen (hämmern, klopfen); 
hier hat es die metaphorische bedeutung von aufbegehren. 
Die bosheit der fhiu Ursula gibt sich kund in den werten ha! 

ha! i müess schunn lachti. Sie betrachtet sich, in gedanken, 
zum voraus als eine heks (kluge frau), die ihren ehrlichen ehe- 
herm, gleich wie Juiiana den ihrigen, immer zu beschwichtigen 
verstehen wird. 

d'zidder (die zeit her) bedeutet, gewöhnlich, den Zeitraum 
aus der Vergangenheit bis jetzt. Hier ist aber dies wort in der 
bedeutung von bis dorthin gebraucht. 

Man sollte denken, die beiden frauen hatten sich hier für eine 
zeit lang ausgeplaudert ; aber, gleich als ob sie sich seit langem 
nicht mehr gesehen, frägt Juliana: «wann besucht sie mich 
einmal?') Ursula antwortet, dass es in den nächsten tagen 
geschehen wird, wahrscheinlich um Ober den erfolg des anzu- 
wendenden reoepts zu berichten. 

Die gegenseitigen grQsse an ihre diemftnner, die sie so schlau 
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ZU hintergehen wissen, klingen, in dem munde dieser damen, 
etwas ironisch, sind aber durch die aOUigliche gewöhnliche höf- 
lichkeitsfonneln erheischt* 
K'horsamschd oblijtrt ist dem französischen bien obtig^ 

|>our votre amabilite entlehnt; desgleichen der ausdruck wurr 
nit manggire entspricht dem fraozösischen je De maoquerai 
pas de remplir vos ordres. 
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II. 

'sBrunnö-gsctibräcli. 



Verlriilig Braue-GscUirack iitmU Tier Strösilorjeriscki Diensclid-Iildi 
IM. SiMl, Iitl«l. finU. lüfMlii im Ini i«ri WmÜ. 
SMdiiicU. «N fMHimb n Irwl |kIM iich. 1^ 

Striukttrjor Kiid. 

Voriwort. 

Dieses zweite gespräch ist, auf einem halben bogea groben pa- 
piers, ohne angäbe des dnickorts» des jahns und des aatore, sdion 
einmal Teröfoitlicht worden. Es schein! in den 70. jähren des 
vorigen Jahrhunderts, kune zeit nach dem ersten gcsprflch ver» 
fosst, aber vor demselben, in den 80. jähren, mit den typen von 
Ix)renz uml Schuler, gedruckt worden zu sein. WahrecheinUch 
ist der unbekannte, talentvolle Verfasser dieses zweiten i^esprächs, 
nicht derselbe wie der des ersten; er halte aber dieses vor sich, 
und bezweckte das gegenstück zu demselben darzustellen. Im 
gegensatz zum ersten gespiUch, dem sittengemtide (eidullion) 
des bfirgerstandes, dem die darin sprechenden frauen angehören» 
steigen wir, in diesem zweiten gesprdch, eine stufe herab, und 
vernehmen darin die redeiisart, die gesinnung, die sitten, von 
Strassburger dienstmägden. Das erstere ist überschrieben : ein 
vertrauliches gespräch beim fiothen hause; dieses ist gleich- 
fiills genannt vertrauliches brunnengespr&chy wobei die mäd- 
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eben ihre herzensaogelegeiiheiten uod geheimoisse vertraulich 
auschwatzen. 

Brunnea sind vereinigungsorte, beflonders für weibliche per- 
sonell, nicht allein im Orient, sondern auch im Oocident; und 
manches vertrauliche und wichtige wort mag, in diesen bninnen- 
gesprächen, gewechselt worden sein. Das wichtigste brunnenge- 

sprach der well ist das, worin Jesus von Nazarelh zur Samariterin 
das bedeutende wort sprach : Gott ist geist; und seine an- 
beter müssen ihn im geist und in der Wahrheit an- 
beten (Job. /i, !2/(). Die inägde, in unserem bmonengespräch, 
nnteriiallen sich nicht über so hohe, ewige Wahrheiten; aber 
ihre herzensangelegenhatten, wie alles menschliche» gehen auch 
uns zu herzen; und dieses gespräch, wenn es, wiees wahrschein- 
lich ist, dem Wolfgang Goethe, in der literarischen gesellschaft 
beim actuar Salzmann, im l>eiseiu Herders in Strasfeburg, als 
populäres curiosum, zur kennlniss gekommen ist, mag vielleicht 
in seinem gedächUüss sich schöpferisch aufbewahrt haben. Wer 
kennt nicht die verliebe Gcathe'szu brunnengesprtkchen, und wer 
weiss ob diese nicht durdi unser gesprftch erweckt worden ist? 
Gratchen und Lieschen, im Faust, besprechen ambrunnen, wie 
Gredel und Lissel in unserem gespräch, die traurige gesehiehte 
eines gel'allnen mädchens; und hier wie dort stimmen gewisse 
ausdrücke merkwürdig zusammen. Erbaulicher und idyllischer 
iüt das brunneogesprüch in Gcethe's üermaun und Dorothea : 

Den grössern krug und einen kleinern am henk«;! 
Tragend in jogliclier haud: so schritt sie geschäftig zum brunncn. 
Und er ging ilir üeudig entgegen. Es gab üiin ihr anl)lick 
Miith und kraft ; er spracli zu seiner verwunderten also : etc. 

Die vier dieustmäi^de Lissel, Süsel, Kätlel und Gredel sind 
als strössburjerisi hi bezeichnet ; das heisst aber nicht dass 
sie aus blrassburg gebürtig, sooderu blos das» sie in Slrassburg 
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dienten. Ihre kleinstädtisch und bäuerisch geförbte spräche be- 
zeugt auch hioläoglich dem kenner, dass sie, in kleioera orte 
schafteo des Elsass geboren, erst spttter in die sladt gekommen 
sind. Die karakteie der vier brunnen-nympben sind talentroll 
skizzirt, und mit gescbick nOancirt. Lissei ist ein mädcben ge- 
wissenhaft, treu und innig liebend, anspruchslos, im ganzen zu- 
frieden mit Gott und der weit, wenn sie nur ihrcMi i^eliebten 
Mtlrdel fi^t zu halten vermöchte. Süsel ist verständig, vorsichtig, 
dabei witzig, über die leidige arbeit klagend, und viel lieber mit 
liebbal)em kosend. Gredel ist eine ältere magd, die sich aber 
noch an den jungen knecht im hause halt« mit ihrem herm sieh 
gut zu stellen weiss, und bei ihres gleichen das grosse wort zu 
führen gewohnt ist. KAttel ist eine derbe magdsnati^r, heiraths- 
iustig,. naschhaft, oine k()chin die, Gott verzeih's ihr, taback 
schnupft, und nebenbei, was noch unverzeihlicher ist, wanoea- 
geld sich macht. 

Der brunnen, bei dem das gespräch abgehalten wird, ist 
nicht der berühmle, seit 18^1 abgetragene fischbmnneo, auf dem 
alten fischmarkt, bei dem ich so oft in meiner kindheit spieile $ 
es ist der brunnen der, auf dem Rossmarkt (jetzt Meissengasse}, 
an dem eckhaus sich befand, das 1870 niedergeschossen, jetzt 
frisch aulgebaut die ecke der Meisseu2:asse und der Studentengasse 
bildet. Das frühere haus hatte olunals, so wie das i?ei;en übers le- 
bende eckhaus (Villes-Suisses), an der ecke unten einen ausschnitt 
oder nische, in der der brunnen stand. Im haus wohnte damalen 
ein höherer offizier, und deswegen stand eine sdiUdwache am 
hause oder am brunnen. Da nun der verfosser des gesprAchs un- 
bekannt zu bleiben wünscht (s. s. 6), so will er dass man an- 
nähme das ^jcspräch sei, von dem wachtsoldaten. der damals 
am brunnen stand, und den» er den ficliven namen Hans 
Jerri Werdö (Johann Georg Wer da!) gibt, den mädchen ab- 
gelauficht, und nachher von ihm schriftlich aufgesetzt worden* 
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Vcrtrillii Innt-CMUiifdi mM vkt 8lNahrj«risck^ Mcut-nMi Lissel, Süsel, 
KilUl, Gredel, ilTfSftzJ t«ii Um Jmt Werdo, der SdiMiruck^ tie fsellcaois m 
Bnuii gscbdaid^ iscL, sim Zsidib e Slrosiburjer kiid. 

Süsel. 

Liie, was d'r Schinder*) düet! diss isch aü noch am brunne! — 
Wie siebschd de drin^)!, de hasch de hammel^) bräv gewunae. 

Lissel. 

Ho! d6 wäsch* i min krütt; drumm isch mer *8 firdi iiass. — 
Deok narr, mta MSirde)') macht mer jez h sdieene g'schbass*): 

Er lauft iin^) Bervvel noch, unn last mi einsmöls hugge^); 
Zevor hett er gedön als wott er mi verdrugge; 
Jetz gehl dr laschderhund ^} zü andre mäidle hin. — 
Lue DHmm^ i 'sGrodel guckt dert ^) owö toq der bihn. 

Gredel. 

Pächt! warde! i kumm nä; i müess wasser höle! 

Süsel. 

Ja! Lissel meinsch de denn, mer wurd d'r d liebschdermöle^")? 

D r Hansel hell Dieras äü Ton anfaDg so gemacht; 

1 hÄ de dummelö^^) als nurr mit üsgelacht, 

Unn küem mö angeltet; druff isch er Widder kumme; 

Er hett mi grade wAis^^) in sfo^ arm genumro^, 

Unn hett gedöcht**), i gib im g'schwind e güede schmutz*^); 

Ja! lel/J")! I hA nein g'saif, worum i mid em trutz. 

Von d'seller schdund isch er mer nimm andre gange. 
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Liflsel. 

Wart nurr! i müess es aü mit mim ^-sö antange; 
Villicht löst er mer de wischdd zoddei^) gdn — 
Lue 'sGredel isch schuna döl 

Gredel. 

Was isch der widder g*8cli6ii! 
Was mascht d^ firr ^ g'sicht? 

Süsel. 

Mar müess nit alles bable^^); 
Dü plüderschi alles üs, wie alli aide able^o. 

Gredel. 

O! i verrftdsch^^) ych niks, be keanh mi schunn lang. 

LisseJ. 

Vom Mflrdei... 

Süsel. 

Sä 's em nit ; es halt em doch nur d'schdaog ^^). 
G redei. 

0 1 was fröii ich oöch im ? 

Lissel. 

Es sitzt als, utV den uve, 
Min Märdol allewil bim Schnider-Bärvel drove^*), 
Uno diss verdriesst mi s6. 

Gredel. 

Eych mAidle gschichl's äü r^hd; 
Ir klaüje fürt unn turt. — Narr! karesir ko^chdl 
Er war mer güed geaub ; ir welle ooch lang wehle. 
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Hcsch dü di'n sach im hüess, kann der's nimm! fühle. 
I hab 4ü catnh d'haim ; er isch noch hibsch unn jung, — 
i stj der gern noch ebbs'*}; es sitzt mer uff der ziing. 

Lissel. 

0 ! geh» i kennt dV doch d^ Mardel mt vergesst ! 
A deil m61 möcht i faschd vor lieb dh nmh (iress^^); 
Wenn i der noch dran denk, wie er so ardli schbield, 
Udo mit der kalde haod als andrem halsdüech w iehld^^)!. 

Süsel. 

Dü wieschdi hex! hait's mühl, unn loss di doch begriivve*^); 
I sott jetzt gebn; i hä kenn suppedings noch g'schäwe^'**) ; 
Es isch schunn gar schbdt ; min alt rejischter bocht» 
Wenn i em essd bring diss nit genile hsch kocht — 
IM s*K&ttel kumuii jüz fta. 

Kittel. 

Was henn er dd z^ schnawlö^) ? 
Süsel. 

Si redde allevvil, wie sie wönn kerl uffgawle**}. 

Gredel. 

Nein! 'sLissel isch bedriebt; sin Mürdel kummt em nimm. 
Denn sBerwel schbannl ne 

Süsel. 

l gunn ne liewer imm. 
Kftttel. 

0! war i m dim henul ! i wott die gel-schnaik bugge")! 
Di wiescht geläjeheit losst doch d^ Märdel hugge^*); — 
Ldsch dü em denn niks zü*^}? 
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Süsel. 

Jo ! 's sitzl als roisli schdilL 
Wenn er Aü dann ed wann, 's firdüech verkribbl^ wiU^). 

Lissel. 

Dü einfolt, das dä biacht! meinsch kaan nika als roil^? 
Was macht deon dtoer z'nächt, wenn ier erum als boU^**)? 

Süsel. 

Mer gen als um tle schdock ; dernö zürn Vöüjel-Griff; 
VVil i (lerl allemol e güel glas bier aiulrifT; 
'Slelschd hawi uI'di wäj äü 'sUrschei angedioffe *^). 

Grcdel. 

Mer heU mer g'said, es sei mit sim wieschd aogeloffe^}. 

KäUel. 

ioi i hab Aü ebbs g'hdrl; si saü^ es isch g*8chbickd*^). 

Lissel. 

SÖ9 henksch mer doch erOs; h4 sd lang an der geflickt! 
Wenn sie ennander nurr vorm j6r g'numm^ hSdde» 

Ze keuui der Ziokelips jetz ball ze g vaddre bedde^^). 

Gredel. 

Er helüchuDD 's fässei g lüUt; er nimmt's wenn es e män^^). 

Kättel. 

O ! wär i angebrennt, i nfthm ^ hitt noch än. 
Zäwirdiömöl erlöst««). 

Süsel. 

Was isch mid arm6 frftue ^^)? 
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Lissel. 

Von siner müeder zeihd er noch e güede rättä» 
Bim biüetl i o&jkim en ää^). 

Gredel. 

Ah reddsie nit, (rau bäsl ; 
Meiofich dasg de ud bekämscht? er isch mt fir dio aäs^). 

Lissel. 

Schau, wie's nit redde kaan? wie vvurds erschd daoze keoae! 

I dorr doch nie s6 lang wie dü ndch kerle reno^. 

Es isch mer nit so ernschd. Er war mer g'scheokt dter; 

Wer m^t deao ? Jo ! i li^f vor so aim wie vorhin fier — 

H&Uid^MUrdalnarr««}. 

Süsel. 

Na ! mache doch ken händel i 
Lissel. 

Dess i£ch4ii aliewii e-sö h cummedäntel. 

Sfisel. 

Ze schw^jö dövoQ still ! — Wer wandert jetz uflTs ziel ^^}? 

KAttel. 

De kuDimschd mer ewe r^chd, 's isch wasser uff min niiel. 
D6 bliwi wärli nit; es kann kenn mAüd dö grüene; 
Meind nA kryd 6ü wln» hett mer 's glas yoU küen^; 

* 

Unn was noch *8 nftrrischd isch, sä hett vor*in kioderlascfad 
Mer hl Aut h fürt schier weder rttOj noch raschd. 
Ball henn sie d'händ voll grind, ball mirbs in ihi^ hörä : 

Mer isch ych däii en nAchd uff dirkisch bi ne g'schöre ; 

Wurd küeni einsg'sund, ze n'isch schunn widder 'sanderkrank, 

Unn wenn mer alles düei, ze heU mer 's deifeh> dank 
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Gredel. 

I liess mer von der t'raü nit vil ins £?'sicht dId saü^; 

Der meischder buschd si glich, i dorfs em als aar Uadä ^*). 

LUsel. 

Mhi fratt wftr mer schunn rdchd, derfd i nur, dann ed wann, 
Ins Schulz^ gardö Aü h Md wie andri hann **) . 

Süsel. 

Bi uns isch d'ganz wuch niks als wikse, dwe, buzze, 

Uon d'dochder rirt niks an; ihr errwed isch nur 's muzze^*). 

Gredel. 

Botz wedder i di g'duld gieng mier b'ziddä Ü8s l 

JLissel. 

0! unser dichter d*haim isch ftfl ^ s6 ^-guss**)« 

Kftttel. 

Dass i ^'hliwwr bin hell rni geniih g'reije^'^); 

Mer inuess, verzeih iners Godd i bi uns mÄh schü verheil 

Als me 's ganz johr verdiend. Vier gulde hett nie 16q^). 

E biesel krijd denn glich d'zöpfmacher^ dervÖQ *^). 

Was kxMchd nit unser eins d*r pdder unn bummAd^? 

Mer gdd h deil-mol doch Afl in dö zuckerMdA ; 

Mer isofa*s ^-so gew6nt. Bttd elm h sü im sack, 

2k n*i9ch es ew^ noch bluU firr de schnupftleiwack'*). 

Mäch i ken wannegeld, i vvärschuoQ lang im beddel^}. 

Lissel. 

Jez troll di numme fürt. Dia fräü rieft — adlj^, Kttitel. 
Gries k wenn d* za nem knmrosoh*^^). 
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KAiteL 

Botz döüssich ! lewe da ! 
Wie lauft mer 's wasser nil so kaid de buggel üä^^)\ 

Gredol. 

I bio hiu gaoz elein ; weim ihr geoü heiuig'sclibuaaö, 
kummä z& met heim. 

K&ttel. 

Narrl liewer kumoi züem brunoe^^). 



Liie, bäurische ausspräche für sUrassburgerisches lüij (luge, 
sehe). 

Da man den namen Teufel, als unheilbriiigead» ungern in den 
mund nahm» so eraetzte man ihn durch den namen Schinder. 
D*r Schinder hoPs wird oft gesagt für der Teufel hol* es. 
Seht was der Schinder thut ist gleichbedeutond mit: seht 

was der Teufel zuwege bringt , und wird gebraucht wenn 
von etwas, das einem nicht richtig scheint, die rede ist. 

') Drein sehn heisst eigentlich, für sich ein gesiebt machen. 
Hier hat es aber denselben sinn wie ausseben (für andere ein 
aussehen haben). 

*) Das wort ha mmol gehört zum stollUiema kap (hauen, 
schneiden, hammen); daher die bedeutung von hammel (i^er- 
schnittener, schöps). Da abw durch abhauen und abschneiden 
auch hemmung, abhaltung entsteht, so heisst hani (abhaitung) 
auch verhau und zäun; und da der zäun eine Umfassung oder 
rand bildet» so bedeutet ham auch rand, saum (engl. hem). 
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Die bedeatuDg rand, säum, uiUmdem wori hammel, und be- 
sonders in bollhammei, heiror, womit man in Strassburg den, 
bei dem berumlaufen (boilen), durch gassenkoth erzeugten 
drecksaum, unten an den frauenztmmerrOcken, beEdchnet. 

Hier aber l)odeaLcl hainmel blos dea schmutzig durchnässleo 
theil eines weiberrocks (s. s. 55). 

^) 'sfirdi (das fürtuch) bedeutet das vorlucti, die schürze. 
Vgl. firdi-bendel (schürzenband). 

*) Mftrdei ist die diminutiTform, als kosewoft, für Mard, 
welches die abkurzung ist von Martin. 

*) Einem einen schönen Spass machen ist, wie die re- 
densart einen einen schönen streich spielen, der ironisch 
saritastische ausdruck für einem leichtsinnig, wie zum Zeitver- 
treib, eiue Verlegenheit oder krankung bereiten. 

') Im, im Slrassburger diaiekt, ist nicht immer gleichbedeu- 
tend mit in ihm, sondern ut auch, wie hier, der datif von er 
und es, so dass im Berwel fllr ihm dem Bftrwel 
steht. 

8)hugg^ (hocken) bedeutet bukelig, einen höcker ma- 
chend, zusammengekaucht, nachlässig, faul und unbequem 
sitzen. Ein frauenziuiiner hocken lassen heisst sie, dadurch dass 
man sie verllisst, betrübt sitzen lassen, statt sie als braut fortzu- 
führen. 

Die form des geniti£i einsmdls (eines mals, einer künftigen 
zeit) ist ursprünglicher und rkhtiger als die gewöhnliche hoch- 
deutsche form einstmals, wo ein substantif mit mem Super- 
lativen adverb zusammeugekoppelt wird. 

^) Laschderhund ist hier noch, im innüile der liebenden 
Lissel, eitt kosendes schmähwort (s. s. fi6) für Satan oder Teu- 
fel. Der ausdruck huud bezeichnet hier speziell den höllen- 
hund, dann den Teufel als schwarzen pudel oder feurigen höl- 
lenhund (s. Faust), der der trthger alles Übels, jedes lasters ist. 
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Dumme (nuramen, fürnummer) staiuml von älterm u-ia- 
mSr (nicht je-mehr), welches eigentlich die bedeutung von 
nimmer mehr (nicht furder mehr) hat. Da aber der ausdruck 
ninimep-mehr das zukUafiige ausschlieBSI» somit den begriff bk» 
«nf den gegenwürtigen augenblick einschrftnkt, so bat es ancb 
die bedeutung von nun und n ur, der zeit und dem räume nach, 
angeDommen. Lü^ numm^ heisst also sieh nun, oder sieh nur. 

dert isl die bäuerisi^he, plebejische form für das städtische 
vornehmere dori; es bezeichnet, für den kenner, die herkunft 
der person die sich dieser forui bedient. 

Liebster war ursprünglich nichts als das Superlative ad- 
jactif, als substantif gd»raucbt, von lieber. Bs wurde aber spftter 
nicht mehr als superlatif gefikhlt, sondern als eine eigene wort- 
form betrachtet. Deswegen sagt man d^ Hhbaehder, statt, re- 
gelmässig, de liebschde (den liebsten). 

In Slrassburg spricht man male für mahlen, und raole für 
malen aus. E& gab eine alte redensart einem etwas mahlen, 
um zu sagen einem etwas, wie mit der zaubermühle, herzau- 
bern. Der StrasBburger hatte also daför ssgen sollen eim ebbs 
mftU. Aber, aus missmstandnisst glaubte man daas die redens- 
art, einem etwas maUen, bedeute einem etwas Tormalen, im 
sinn von ihm nur das bild, den schem vorgauckeln, nicht die 
Sache selbst in realilät vorführen. Deswegen gewöhnte man sich 
statt : mer mäid der ebbs, zu sagen : mer m6id der ebbs* 
Auch hier iiat der ausdruck d'li^bschder m61^ nicht, wie er 
sollle, den sinn von, die liebster blos im bilde vonspiegeln oder 
hiomalen, sondern, aus alter erinnerung der ursprOnglicheii be- 
deutung von mahlen, bedeutet er, der grammatischen form zum 
trotz, die liebsten, wie durch die zaubermühle, magisch herbei 
mahlen, oder zauberisch herbei schaffen. 

*^) Dummele (dümmlein, kleiner dummer), die diminutif- 
form von dumm, ist hier, wie oft (s. s. 47), ein liebkosendes 
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acfaiiAliwort» wodurch man zwar der person, von der man es 
aussagt, nicht geradezu ein compliment wegen ihres Verstandes 
macht, aber doch immer sie, mit wohlwollen, nur als ausirrthum 
und iiiige^chicklidikeit sich verfehlend« bezeichnen ynW* Man 

sieht hieraus dass volksgespräche und volkslileratui' viel <>fLorer 
und reichlicher als die steifen regelrechten aasdrucksweisen der 
hohem litteratur, zu solchen teiuem psychologischen Studien an- 
läse geben. 

^*)grad6 w^lis ist dorische oder bftunsohe ausspräche fOr 
das ionisch-feinere oder stttdtisch ausgesprochene grad^ wftjs 
(geraden wegs, gerade zu). 

**) Da ursprünglich langes d, wie in gedacht (für älteres ge- 
dächt, stall gedenkt), leicht in 6 sich umsetzt, so ist die dialek- 
tische form getlocht, phonisch und grammatisch, ganz richtig; 
sie ist aber doch eine plebejertorm geblieben, wotür der feinere 
Strassborger, nach alter allemannischer form, jgedAnIct aus- ' 
spricht. 

i«) Schmutz (kuss) ist die dialektische Strassborger form fOr 
süddeutsches schmatz. Schmatz, von schmecken abzuleiten, 

bedeutet, ursprünglich, das mit den lippen und den» i<aumen .i<e- 
machte gerausch, wenn man eine speise oder einen trunk län- 
gere zeit im munde behalt und bewegt, um deren gescbmack 
zur probe, oder ans gnnnsssucht als feinschmecker, so viel als 
möglich herauszusohmecken. Da nun der laut gegebene kuss (in 
Strassbttig auch kracher, krftcherl^ genannt) mit dem genuss 
und dem i^ftusch von etwas geschmecktem analogie hat, so 
wird er auch durch das gut bezeichnende wort schmatz oder . 
schmutz ausgedrückt. 

lez, vom ältem iaz (fr. las; lat. lassus), bedeutet, ur- 
sprünglich, träge, lässig, langsam. Da das trdgc für schwächer 
gilt als das kräftig rasche, so bekam lez auch debedeutung 
schwach. Da femer die rechte band die kräftigere, geschick- 

4 
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tere, im gegensatz zur linkea als der schwächeren, angeschick- 
teren, benannt wurde» so bekam lez anch die bedeotung von 

linkisch, und dadurch auch von unrichti;;, verkehrt. Dit- 
sciii nach heisst lez gedöcht so viel als talsch gedachl, oder 
unrichtig gehofft. 

*®) der zoddel (zottel) bezeichnet, eigentlich, die ungek&mmte, 
unordentlich herabhangende haarflocke, dann metaphorisch 
eine nachlässig gekleidete, schlampige weibsperson. In diesem 
sinn ist das wort in Strassburg, gewöhnlich als feminin« die 
zottel, gebraucht. 

*•) aide al)l(_'. Das femininum abl ist ein ungebräuchlicher, 
dunkler, bis jetzt unerküirt gebliebener ausdruck. Ich erklare 
es als aus dem altdeutschen alba, durch transpositioo, ent- 
standen. Alba war ursprünglich der name für Elbin; später 
bezttchnete es die, in gestalt einer heuschrecke oder cicade, sich 
zeigende elbin, zaubenn, oder hexe; ald^ abUhat hier also 
den sinn yon alte hexen. 

^) babl^. In allen sprachen sind die, ans Hppenbuchstaben 
(p, b, v), bestehenden Wörter die ältesten, weil diese am leich- 
testen, selbst von kindern , die noch keine zähne haben , ausge- 
sprochen werden können. Da, in den ersten zeiten, die natur- 
Tölker noch keine bestimmte, spezielle begriff!» von den zu 
bezeidinenden gegenständen haben, so beaeichneten sie mit sol- 
chen labialwOrtem alles mögliche, was sie zu benennen hattm 
(s. B^nm^ d*6tude8 d*ontologie et de lingnistique generale, 
p. 225, 2H). Weil nun ursprünglich die labialvvörter beim 
sprechen so hiiufig angewandt wurden , so bezeichnete gleich- 
falls ein solches das sprechen, reden, plaudern überhaupt. Des- 
wegen hat man, vom allgemeinen wort bab (gesprochener laut) 
das diminutive verbum babl^ abgeleitet, im sinn von: wie ein 
Idnd undeutlich und unbesonnen reden , und dann, überhaupt, 
sdiwatzen, pbradem. 



Digitized by Google 



'sBrunnö-gschbräch. 51 

Retoch ist yerwandl mit rasael, aod bedetUet, wie dieses, 
die schnarre oder klapper (fr, cr^celle) , welche die kioder id 
Strassburg, besonders zur weihiiachtszeit» überall ertöneo lassen. 

Melaphorisch bezeichnet das worl retsch die redselige person, 
die, zur zeit und uazeit, immerfort schnarrend plaudert, und 
daher auch vieles, mehr als passend wäre, ausplaudert. Deswe- 
gen hat man von retsch in diesem sinn genommen, die Zeit- 
wörter retsch^ (wie eine ratsche aiisplaudem)* und üsretsche 
oder yerretach^ (alles überall ansplandem) gebildet. 

Als Lissel im begriff ist , Yon dem sdmöden benehmen 
Märdels gegen sie ztt sprechen , so wird sie TOn Süsel unter- 
brochen, welche ihr zu schweigen räth, da sie vermuthet, die 
Gredel würde, zum leidwesen der Lissel. dem verriither, w ie sie 
sagt» die Stange halten. Diese redensart, einem die stange 
halten, scheint daraus entstanden, dass Stange, als tbeil, für 
Standarte , als ganzes, gebraucht wurde, so dass einem die stanr 
darte halten natürlich aussagt, dass man der fohnentr&ger eines 
ist, zu seiner partei gehört, und also für ihn einzustehen sich 
▼erpflichtet hält. Später mag es vielleicht auch sitte gewesen 
sein, dass, bei einem duell, die iVeunde der kümpreiideu, an ihrer 
Seite, die Standarten oder stangen derselben hielten, so dass eines 
Stange balteo gleichbedeutend vwde mit, der sekuodant, der 
Tertheidiger, der parteiglkngar eines sein. 

Da Lissel hier sagt, dass ihr Martin nun stets beim Schni« 
der-Barwel (Barbara Schneider) drowe (droben) sitzt, so ist 
anzunehmen, dass die altem der Bftrwel im obem Stockwerk 
desselben hauses wohnten, in dem Lissel dienstmiklchen war. 

Gredel, von gemeiner gesinnung, aber von praktischem ver- 
stand, rath der Lissel , um ihren liebhaber stets bei sich zu be~ 
halten, es zu machen wie sie, und sich den knecht im hause zum 
liebster zu wühlen. Als wführerischer Satanas der Lissel möchte 
Gredel gerne dieser, wenn es die zeit erlaubte, noch bestimmte 
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praktische anweisungen in der ars amaDdi ertheilen , indem ae 
sagt: i stj (bäuerisch, für sftj) dir gern noch ebbs. Die form 
i stj oder saj ist entstanden aus I sagl (ich würde sagen, ich 
sagte), welches, seinerseits, an die stelle der Altern ▼ollstSndigern 
form sägdidi getreten ist. — Ebbes hat sich, regelmässig, aus ' 
edwes, edbes. etwas, gebildet. 

Lissel ist ein (so viel die umstände es mit sich bringen) 
unverdorbenes madchen , das den Märdel , über einem andern 
liebhaber, nicht leichtsinnig Tergessen könnte. Sie ist in liebe zu 
diesem verzehrt, oder wie sie sagt, sie möchte den narren 
vor liebe fressen, das heisst ganz in sich aufnehmen* Wie- 
wohl narr hier wie oben herzier narr (s. s. 30), als kosendes 
Schmähwort. eine gefällige person, oder einen angenohnien ge- 
gcnsUiiul be/.ciclinct . so liat dieses vvort auch noch anderwärts 
den sinn von bethört, bezaubert. Daher die redensart an 
einem den narren fressen (an einem, dadurch dass man 
ihn aus liebe fressen möchte, zum thoren oder narren werden). 

>*) Den reinen ist alles rein, und deswegen erzfthlt die unver- 
dorbene LisseU in ihrer unbefangenen naivetHt, wie ihr Hebhaber 
so artig spielt, dass heissl mit ilir so ai'tige spasse und liebesbe- 
zeugungcn vornimmt, und, mit seiner kalten band, oftmals unter 
ihrem halstuch liebkosend wühlt. 

^^) Was Lissel, in Unschuld, soeben erzählt, scheint der Süsel, 
die in liebesmanoeuvres bewanderter ist, nicht so unverf^lich 
und so rein unschuldig zu sein. Deshalb, das gesagte als ein 
schmutziges geständniss der Lissel auflhssend, apostrophirt sie 
dieselbe als e wieschdi hex (hässliche, unzüchtige person), 
und gebietet ihr derlei skandal nicht auszuplaudern. Sie findet 
dass Lissel in liebesangelegenheiten überhaupt ganz unerfahren, 
ungeschickt, und so ganz ohne verstand sich benimmt, wie ein 
todter körper oder kadaver, den man zu grabe tragen muss. 
Um auszudrüdcen dass jemand in tkwt sache ganz untauglich 
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und fürs kHnfsa nunmehr ganz unbrauchbar sei» sagt man, im 
Volke öfters, lass dich begraben! 

^)Die gemüse, welche mit dam fleisch gekocht werden, um 
diesuppe zubereiten, heissen suppedings (sachenzursuppe). 

Wenn, bei diesen geraüsen, geihrüben und dergleichen sind, so 
müssen diese vorher gereinigt und geschahen werden. 

Wenn Süsel, wie sie es hier thut, statt die speisen bei zeiten 
zum feuer zu bringen, durch schwatzen, die zeit verliert, und 
deshalb das essen, zur mittagstunde nicht gehörig gekocht, auf 
den tisch bringt, so bocht (s. s. 85) ihre hausfrau. Süsel nennt 
diese hausfrau mtn alt rejischder, im sinn von altem aus- 
gespieltem, fftlsdi tönendem, kreischendem und gleichsam kei- 
fendem orgelzug oder regisLer. 

Schnawlfe (schnäbeln), mit dem schnabei (tür mund 
gebraucht) vorlaut, unbcsooDeo, unmässig viel schwatzen. 

**)Wenn steht für wein (wollen). Kerl bezeichnet hier 
junge bursche als liebhaber, wie bei Gcethe : « wie lange hat sie 
an dem keri gehangen» (Faust, brunnengesprfich). 

Ut lgawle (auFgabelD) hat hier den sinn von ausfindig ma- 
cheo, auftreiben, herausfischen, wie man, mit einer gabel, 
schwimaiende s|)eisen in einer schüssel, aufgabelt. 

Die gelschnaik bugge. — Kine bugge heisst einen 
niederbeugen, hinunterdrücken, ihn ducken, ihm den übermulh 
ndunen« 

Schnaik, noch erhalten in der oomposition (s. s. 35) g61- 
schnai k, bedeutete, ursprünglich, dienase als genich- und spür- 
organ. Davon ist das zeitwort schnatk^, üsschnaik^ (aus- 

schnüneln. ausspüren) abgeleitijt, uml in hauligeni gebrauch. 
G<^lsclinaik (gelbnase, bleichnase) könnte wie gelbschnabel 
(fr. blanc bec) den jungen vogel, mit fahigeibem Schnabel, be- 
zeichnen, der für das Sinnbild der dummen naseweisigkeit (fr. 
niaiserie) gilt* Hier bedeutet aber gelschnaik eher, so wie das 
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altnordische ncffölr (oasenfiahler) Dasenbleicher), eine bleiche, 
kranklich aassehende pereon, bei der die bleiche naae» wie bei 
einem leichnam, stark henronticfat. Der beweias daas g6i- 
schnaik (bleichnase) den sinn ^n cadaverös bat, liegt darin 

dass £<^Ischnaik^gt und abgekürzt schnaik^gt, in Strass- 
buie. (las l)lils^(^ kränkliche, cadavcrose aussehen bezeichnet. 

KiilU'l braucht von der Barbara Schneider den höchst ver- 
achllichen ausdruck die wieschd gelHjeheit (die \vüste oder 
hSssHche gelegenheit), für dessen erklärung ich mir hier, too 
den BtUigen leserinneo, mit der erlaubniss zugleich auch die 
enfschukjUguDg dafür, ausfoitte. — GeUjeheit ist die donsch 
b&ttrische form für das feinere, sUldtische gelsjeheil; Gelegen- 
liL'it (günstiger, bequemer ort, Veranlassung) bezeichnete auch 
allgemein den ort (lat. locus) zum abtreten, den abort, den 
abtritt, oder das, was man, im mittelalterlichen Strassburg, eu- 
phemistisch, ironisch das sprdchhüs (sprochhaus, rathhaus, 
Parlament) nannte. Später nahm man wahrscheinlich auch öfters 
den ausdruck gelegenhett im sinn ycn teranlassung oder 
hequemlichkeit zum abtreten (fir. oomroodit^)« 

•*) Kflttel, gemein wie sie ist, hat den Kebschaftsrummel los, 
und weissaus erfahrung dass, um gewisse liebhaber zu fesseln, 
ihnen, von weiblicher seile, manches bisweilen zugelassen wer- 
den uuss. Deswegen Trägt sie, unverschämt, die lissel ob sie 
denn dem Märdel gar nichts zugelassen habe. 

^) Da auf die unverschämte frage der Kattel, die Lissel, ihrer 
reinen, unschuldigen liebe nch bewusst, nicht zu antworten der 
mfibe Werth hält, so ergreift die Stisel, vorwitzig, das wort, und 
verdächtigt, Ii 'i( hsinnii:erweise, die Lissel, alssassesie bisw eilen 
(als) ganz i-nliiir (mäuschenstill), wenn der IMardel, dann und 
wann, in unkeuschcr In i uhrung, ihre schürze verknittern will. 

^^) Auf Süsels leiclilierlig angebrachte beschuldiguug, antwor- 
tet Lissel mit würdevoller jungirftulichkeit, indem sie, ihrerseits, 
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an Süsel die frage stellt, ob sie denn wirklich glaube dass lie- 
bende nichts anders thim können» wenn sie bei einander sind, 
als rollen* 

Rollen (fr. rouler) istein ^Iksthümlicher, gemeiner ausdmck 
um das unzüchtige herumüBduenund herumliegen zu bezeichnen, 

gleich einem kater (roller) mit den brünstigen miezchen. Lissel, 
von der selbsvertheidigung zum angriff geschickt übergehend, 
beschämt, zürnend, die vorwitzige Süsel, durch die trage ob denn 
sie, des nachts, nichts anders thuials rollen, wenn sie mit ih- 
rem liebhaber herumbolit. 

Das wort bull, boU (aufgeblähtes, knolliges, rundes) gehört 
zur Wortsippe bläh (blühen), wovon das lat. bulla, und das 
französische wort boule stammt. Das zettwort boUen (rollen, 
Ir'i uiulaliren) bezeichnet, in Strassbiirg, das leichtfertii^e, nach- 
lässige herumlaufen; deswegen ist auch bollharamel die durch 
herumlaufen im gassenkoth gewonnene dreckkante (s. s. 47). 

Die Süsel, gezwungen der Lissel rede zu stehen, über das 
was sie des abends mit ihrem liebhaber anstelle, sagt nur, dass 
sie beide mit einander, gewöhnlich (als), um den stock gehen. 
Stock bezeichnet hier die zusammenhangende hftusergruppe, 
die, wie eine insel, durch die sie einschliessenden gassen (durch- 
ginge) gebildet wird. Da Süsel, mit ihren dienslcollegiuncii, aut 
dein liussmarkt (Meissengasse) wohnt, so ist der grössere stock, 
um den sie, mit dem liebhaber, des abends geht, die häuser- 
gruppe welche durch die ßlauwolkengasse, den ehemahligen 
Steinstrasßgraben, und den alten weinmarkt, gebUdet ist. In der 
gasse zum allen weinmarkt lag, wie noch heute, das bierhaus 
zum Yogelgreif, wo der liebster seine geliebte mit einem glas 
bier zu regalireii pllegle. Um weitere erkundigungen über ihre 
nächtlichen excurse von sich abzulenken, und das gcspräch auf 
anderes zu bringen^ erzählt Süsel dass sie letzthin, auf dem weg, 
auch die Ursul angetro£fen habe. 
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Die ausdrücke, im munde der Süsel, dert (für dort), und 
uf m wäj (für urm wttj) verrathea die bäurische herkunft dieses 
dienstmädclienB. 

FrauenziiniDer, besonders dieDStm&dchen, welche immer 
a Taffdt et au courant der neuigkeiten sind, wissen auch stets be- 
scheid betreffs aller personalgeschichlen der chronique scanda- 
leuse. So wie, iu Gtüthe's Faust, die Lieschen bereits weiss welch 
UDglück. der armen Bärbelchen passirt ist, so weiss auch schon, 
hier, die Gredel, dass die Ilrschelmit ihrem liebbaber wieschd 
angeloffä (schlecht gefohren, übel angekommen) sei* 

**) Die Kftttel will schon über die unglückliche Urschel etwas 
mehr wissen und sagen als die Gredel. Was dort, im Faust, 
Lieschen, verblümter weise, über Börbelchen andeutet: 

Esstinkil 

Sie füttert zwei wenn sie nun isst und trinkt, 

das sagt hier Kattel von der Urschel, in einem gleichfalls ver- 
bKnntcn aber gemeinerem bilde, das, hier, wie bei derlei aus- 
drücken gewöhnlich geschieht, nach zwei Seiten hin schielt und 
anspielt; denn der ausdruck gespickt sagt zugleich aus dass 
das verführte mädchen mit etwas, gleich einem gespickten, 
strotzenden geldbeutel, reidüich versehen sei, und dass sie, wie 
mit der spicknadel, nebenbei empfindlich angestochen worden. 

*o) Statt II her das Unglück der gefallnen Urschel. wie die an- 
dern, hohnisch und pharisäisch zu urlhcln, zeigt die Lissel ihr 
gutes herz dadurch dass sie dies Unglück, dem sie hatte vorbeu- 
gen wollen, tief beklagt. Sie hatte lange zeit gesucht den riss 
am Schicksal der Urschel auszubessern, odet wie sie sagt zu 
flicken; aber jetzt kommt das was sie verhindern wollte, 
dennoch zum Vorschein. Dieses ilitale hervortreten des lange be- 
schwornen Schicksals drückt Lissel durch die ge\NühnIiche 
redensart aus: so henksch mcr doch erüsl. Derlei re- 
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densarten haben oifeaJ>ar eine geschichtliche, maDchmal sogar 
eine mythologische, Veranlassung gehabt. Die Edda erzähli dass 
Th6r, im frOhling ans lötanheim zuiückkehrend, den OrvendiU 
(das sjmbol des winterlichen fnichtkeuns), um ihn vor dem 
erfrieren zu schützen, in seinem proviantkorb nach Mannheim 
getragen habt', dass aber der vorwitzige OrvendiU, unbekümmert 
um die kalten nächte des frühjahrs, welche die aufkeimenden 
Saaten gefährden, unvorsichtig seine zehen aus dem koi b heraus 
streckte, so dass sie erfroren. Thör konnte zu OrvendiU sai^en : 
ich sorgte für dich und trug dich im korb, nun hftngst du mir 
dennoch da heraus! Vielleicht hat diese, oder wenigstens 
eine ahnliche geschichte, veranlassung gegeben zu der redensart: 
so henksch mer doch erüsl 

Lissel fügt mit bedauern hinzu dass wenn, wie sie es ge- 
wünscht, voriges jähr Ursel sich mit Lip^iüs Zink verheiralhet 
hätte, nach diesem, die unglückselige geschichte sich nicht zuge- 
tragen hätte, und nun der Zinkelips und seine frau, als richtige 
eheleute, jetzt bald könnten, für eine kindtaufe, zu gevattem 
bitten. — Ich kann mich nicht entschliessen Zinkölips alseinen 
Spottnamen anzusehen. Allerdings bedeutet Lips eine person 
mit hängenden dicken lij)peu ; iiber gewöhnlich ist Lips die ab- 
gekürzte lorin für Philipp. Was sollte Zinkelips als Spottname 
bedeuten? Als eigenth'cher, wiewohl hier fictiver name, heissl 
der Zinkelips, der Philipp oder Lips der familie Zink oder Zinke. 
Lissel will durchaus hier nicht spotten über diesen menschen. 

Spöttische naturen können es nicht unterlassen, selbst 
über unglücksfUle ihre lieblosen witze loszulegen. Deswegen 
sagt Gredel. der Zinkelips hat schon sein fass gefüllt, er hei- 
rathet die Ursrhel wenn sie ihn nehmen will. Sie sagt dieses, 
witzelnd, luil anspielung, einerseits, auf den kindtaufschmauss. 
zu dem man das tässchen mit wein für die gaste zum voraus 
schon gefüllt hält, und, anderseits« anspielend auf den schwan- 
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gern zustand der aruien ürschel, die einem gefuUtengeito gleich 
sieht. 

Die heirathsluslige Kättel sagt, dass wenn sie in der läge 
der Urschei wäre (angebreimt, anröchig) , sie deo Zink^Ufis so- 
gleich heute noch heiratben würde, damit sie aus ihrem unglücfc 
heraus. kAme. 

**) Die mehr kluge obgleich vorwitzige Süsel sagt, sie hfttte 

bedenken, sich mit einem armen kerl wie ilei' Zinkelips zu vcr- 
heirathen; denn was ist das für ein loos arm und verheiratbet 
zu sein? 

^) Die gewissenhafte, honnetto Lissel, davon ausgehend dass 
schände schwerer zu ertragen als armuth, sagt dass, für wahr! 
(hei Christi blut» s. s. 20) sie den Lips auch heirathen 
würde, vorausgesetzt, wie sie es verschweigend denkt, dass sie 

in der läge der Urschei wäre. Zudem, fü£?t sie hinzu, ist der 
Zinkflips nicht so arm ; er erbt nocli bedeukuides von seiner 
rautter, oder wie sie sagt, er zieht von dieser noch e giiedo 
raü^. liaüe (rauen) ist das deutsche rogen (für älteres trogen, 
hrogen, eierstock der weiblichen tische). Dieses wort, dessen 
Ursprung noch niemand erklärt, bedeutet eigentlich zerbrö- 
seltes, kornartiges ; es bezeichnet somit die Samenkörner, die 
aussaat (norr. freo), die frucht (lat. fructus), und endlich den, 
den Samenkörnern ähnlichen, eierstock der fische (fr. frai). Da die 
Irucht das ist was man ,i?eniesst oder verbraucht i lat. irui), so 
bedeutet rogen, rauen (fr. rogues) auch, metaphorisch, den 
vortheil, den gewinn. Daher bedeutet die redensart einen 
guten rogen ziehen, so viet wie einen gewinn erhalten. 

^) Gredel, die sich hoffhung machte dass der Zinkttips sie 
heirathen könnte, fasst die wopte der Lissel so auf, als 
denke auch sie an diese heiralli. um somit in den rang einer 
frauoder dame hinaufzusteigen. Deswei^en. sie anredend, betitelt 
sie dieselbe als i'rau b^s, und gebietet ibr,u6idiscb und bobniscb, 

\ 
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m schweigeD, da sie sich oicht eioi'aliea lassen dürfo, deo Ziok6- 
lips zum maDD zu bekommea; dieser sei nicht für ihre oase* 
Diese radensart für die nase eines sein ist folgendennassen 
zu erklAren : Personen dachte man sich, im allerthum, als see- 
len, oder lebende, athmende wesen. Das organ desaibems, die 
nase, galt deswegen als das synibol und somit als die bezeichnung 
derperson. So sagte man, im altenglischen, to count noses (die 
nasen zahlen), für die seelen zahlen. In Schweden bezahlte jede 
nase (seelo» persoo) dem Odin einen pfennig als personentaxe 
(nef gildi, nasengeld). Die redeosart : das ist nicht für deine 
nase, bedeutet also : das ist nicht für eine person wie du bist. 

^) Die Lissei die, bei all ihrer gutmüthigkeit, sich nicht auf 
die f&sse treten Ittsst, f&hlt sich, durch die absch&tzende sprach« 
dei- (»ledel, h(>chst beleidigt, und antwortet ihr im selben spcHti- 
schen, ironischen ton, man sollte nieinen, Gredel, aus ilummheit, 
könnte nicht reden, aber schaut! wie es nicht reden kannl; 
und wie wird es sich aber erst hervorthun, wenn es sich in 
dingen zu produciren hat, auf die es sich besonders etwas zu 
gute thun darf. Diese ironie drückt sie, kurz und bundig, durch 
die redensart aus : schau wie*s nit redde kann ! wie 
wurd's erschd danze könne? Diese redensart ist wahrschein- 
lich cnliehnt vom tanzbaren in derfabel. Der plumpe bärrülimtc 
sich er könne sprechen wie ein mensch, und fing an zu brum- 
men. Da sagte man: schaut! wie er treillich reden kann; wie 
wird er erst graciös tanzen können!. Im Selbstgefühl ihrer ju> 
geod und liebenswttrdigkeit vergleicht sich die Ussel mit der 
ülleren Gredel, und sagt ihr gerade zu : ich werde nicht nöthig 
haben so lange zeit, wie du, liebhabem (kerl^, s. s.5S) nachzu- 
jagen. Dann gibt sie ihr zu verstehen, dass sie gar nicht, im ent- 
ferntsten, daran denke einen menschen, der wie der Zinkclipsdic 
Urschel verführt hat, zu beiralhen ; sie, für sich, wünsche nur 
den Mürdei wieder gewinnen zu können. 
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Süsel sucht den wortstreii zwischen Lissel und Gredei 
beizulegoD» und nachdem Lissei ihr aufbrausen damit entschul- 
digt dass Gredei die gewohnheit habe überall das cummed&n- 
tel (kleiner commandant) oder, wie man, in Strassburg, gewöhnli- 
cher sagt, den meister bans zu spielen, beisst Sfisel beide nun 
schwei.een, und bringt die redo auf einen andern gegenständ, in 
dem sie die müdchen, ihre coileginnen, friigl welche unter ihnen 
üff's ziel (auf die nächste abgangszeit) wandern werde, 
das heisst, aus einer herrschaffc zur andern wandern, oder in ei- 
nen neuen dienst eintreten werde. 

^) Der redeg^nstand des wanderns kommt der Kattel ge- 
rade recht, und ist wasser auf ihre möhle, denn sie will nicht 
bei ihrer jetzigen herrschaft bleiben ; sie behauptet dä (in diesem 
hause) könne l^eine inagd grünen (spriessen, gedeihen, pros|)e- 
riren). Wenn man meint, sagt sie, man bekomme trinkbaren 
wein, so ist das glas voll kuene (kabn); das närrischd (ge- 
f^ligate 8. s. dO) von allem ist, dass, wegen der beschwerlichen 
menge kinder im haus, man nie zur ruhe kommt: bald haben diese 
grindige hfinde, bald mirbs (mürbes), das heisst griesigen, tro- 
ckenen, bröckligen aussdilag auf dem köpf, so dass man tag und 
nacht, auf dirkisch (auf türkische, barbarische, grausame 
weise), schererei hat. Zu dem, wenn man auch alles mögliche 
gelhan habe, so bekomme man des teufels dank, oder danke ei- 
nem der herr wirth (s. S'EFSchd filogade-g'schbrftch). 

Die schon ältliche Gredei, die mit dem jungen koecht im 
hause gut sieht, gedenkt nicht, wie die Kftttel, die herrschaft zu 
quittiren ; sie sei aber, sagt sie, nicht aufgelegt sich von der firau 
etwas unangenehmes sagen zu lassen : sie habe einen rückhalt 
am herrn, der, wenn sie bei ihm über die hausfrau klage führt, 
diese sogleich buschi (mit dem Imsch oderbesen abkehrt; norr. 
buska) und buggl (niederbeugt, s. s. 55). 
^) Die gute Lissel hat nichts zu klagen ; ihr w&re die hausfrau 
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schon recht, wcdq sie selbst nur, wie audere luädchen, in Schut- 
zes öffentUchem garteo, bisweilen, mit ihrem liebhaber» ein 
christliches tänzchea vomehinen könnte. 

^) Süsel klagt über die, in ihrer haushaltung, ununteriirochene, 
schwere arbeit : da komme, die ganze woche, nichts vor als mö- 
bel wichsen, fussboden scheuern, küchengeschirr reinigen. 
Die tociiter des hauses rühre nichts an in der haushaltung, ihre 
arbeit ist bloss nurr s'iiiuzze (das sich schmücken); treulicher 
ausdruck ! und leider! bei so vielen frauenzimmern von zulreü'ender 
Wahrheit! — s'muzze (das mutzen) heisst, eigentlich, das un- 
reine, den schmutz (mut, muck) entfernen, dann, reinigen und 
yerschtoem, endlich, aus schmücken. 

**) Um die eotschlossen«, kursaufgebundeoe, zu spielen, sagt 
die Giedel, in bezug auf die klage der Lissel, dass, bei solchem 
zustande, ihregeduld bald ausgieuge, und sie die herrschafl quitn 
tiren würde. 

^) Die geduldigere Lissei erwiederi daas sie ähnliches wie 
Süsel, ohne sich zu beschweren, gleichfalls ertragen müsse. Die 
tochter ihres hauses sei auch so ein güss (guss, in ein model 
gegossenes, art, gestalt), das heisst ein derartiges wesen. Güss 

ist die plebejische ausspräche für guss ; so sagt, zum beispiel, 
dasvoik, der Hüss' für der Russe; barter schlüss für harter 
schluss (schicksalsschluss), elc. 

^) Man sagt, im Elsass, gereieu lür gereut. Die vergangene 
particifHalform auf en ist lüler, und daher bei den starken verben 
gebräuchlich; die auf t ist junger, und daher ausschliesslich bei 
acfawacfaen verben angewandt. 

**) verheien steht für ursprünglicheres yer-keien. Keien 
heisst stussen, werfen, und fallen. In Strassburg sagt man 
keieu, für hart hinfallen, und es keit mich, liir es plagt mich. 
Verkeien, und jetzt gebräuchlicheres verheien, heisst eigentlich 
etwas durch hinwerfen, oder fallen lassen, verbrechen, oder 
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verderben. Dies wort kann also nur abusive auf schuhe ange- 
wandt werden; man sagt, besser und allgemeiner, schü ver- 
risse (verreisseil). 

^) Die Kättd war aus einem iheil des Elsasses wo man Doch 
nach deatBcheo Gulden rechnete. In Strassborg nannte man 
ein jedes grössere silberstück h dAler (ihaler). Man sprach Yon 
gross ^ dAIer, im werth von sechs Uvres, und von kleine dd* 
ler, im vverih von drei livres. Noch heute sagt das volk ö-fran- 
kMäler, für 5-frankenstück. Deutschland, dessen niünzsorlen 
von jeher unbequem waren, hätte, in unsern tagen, verständiger 
gehandelt, wenn es 50 fr.-, 25 fr.-, 15 fr.-stücke in gold« und 
5 fr.-, 2 1/2 fr.-, i fr.- und i/2 fr.-stücke in silber, hiltte prftgen 
taasen. Der name frank w&re der passendste gewesen, da er ja 
ecbtdeutsch ist (s. Oriyine et signification du nom de frmte, 
Strasbourg 1866). 

Vor der Revolution bekauj, in Slrassbiirp:, ein dienstmädchen, 
die zugleich köchin war. in guten häusern, zum vierteljährli- 
chen lohn, durchsehnittüch 8 livres; heutzutage erh&U eine sol- 
che 50 bis 60 francs. 

^) Die mttdchen Tom land, die haarfleohten (zöpfe) trugen, 
tiesBen sich, sonntags, ihre haartressen von söpfmacfaerinnen zu- 
recht machen. Die stadtfraoen, die keine zöpfe, wohl aber emen 
untergebundenen zopf trugen, liessen sich täglich von den 
zopfniachere frisiren. Die mägde gaben vierteljährig für dus 
Zöpfemachen ein biösel (piecette). Biesel istdasdiminutif vom 
französischen pi^ce. Vielleicht hat der sogenannte buscb 
(Scheidemünze von 4 hellem), in Aachen, einen Ähnlichen Ur- 
sprung. Das hXM war die h&lfte vom sechsschillier, betrug 
also drei Schillinge, oder (da der Schilling k sous galt) 12 sous. 

^) Die Kättel hat, wie man sieht, die, für eine köchin durch- 
aus unzulässige, gewohnheit tiiback zu schnupfen. Vielleicht 
kommt es, mit der zeit, auch noch dahin dass die mägde, gleich 
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den Hausknechten, und wie die trisischen frauenzimiuer, in der 
küche. ihr pfeifchen oder ihre cigarette rauchen. 

Die auslagen für die verscbiedenen bedärfnisse der K&t- 
tel sind 60 maniiich&ltig, dass, wie sie offen UDd ohne scheu 
gesteht« wenn sie sich nicht erlauben würde wannögeld zu 
machen , sie schon lang betteln gehen müsste. In Strassburg 
nennt man \va iiiiei^ehl (korbgeld) was anderswo, in Deutsch- 
land, schnitt, schw enzelpfennii<, und, in Frankreich, gri- 
velee, oder l'anse du panier hoisst. Es besteht darin, dass man 
der herrschaft mehr anrechnet, als man für die ankaufe zur hau»- 
haltnng bezahlt hat. Vor dem wahren moralischen gewissen ist 
Tieles ein reeller diebstahl, was das gesetzbuch weder so 
betrachtet, noch so benennt. Deswegen sieht man, in Tielen ho- 
hen und niedern Verwaltungen aller herrenliinder, nur allzu oft 
das vornehme und niedrige diebsgesindel, ohne sciuni, ohne 
schäm, und als selbstverständlich, auf ihre art, so w ie gewisse 
köchinnen, auf die ihrige, wannengeld machen, oder leihkauf 
(fr. pot de Tin) sich geheim oder frech ausbedingen. «Exempla 
prostant et sunt odiosa. » 

msech (ich machte, für ich würde machen) ist gebildet wie 
säj (idi würde sagen, s. s. 52), etc. Diese formen sind aber 
aus ma^chd. siejd, elc, und diese, ihrerseits. wahrsclHMnlich 
aus noch (nianchnial gebriuichiichen) altern türmen msechdidi, 
ssejdidi, etc., entstanden. 

^} Von allen am brunnen schwazenden mägden hört die 
achtsame Lissel, zuerst, die frau der Kattel dieser rufen. Sie be- 
nutzt diesen anlass, um dem coUoquium am brunnen ein ende zu 
machen. Deswegen verabscheidet sie die Kftttel von sich, indem 
sie sie grüssend entiässt, und ihr auch noch einen gruss an ihren 
iiebhaber auliragt. 

numme ist entstanden aus numme (nun mehr, s. s. /|8). 
Aus unvorsichtiger eile und hast, indem sie den kübel sich 
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auf den köpf setzt, schultet sicli ilie Kallel wax^er i[i dun iiacken, 
S() da.ss es ihr kalt den rücken hinabläuft, und sie halb klagend, 
halb fluchend, aufschreit: botz döüsich! iewed^!. Da ein 
chrisllich volk nicht schwören und fluchen soll, so entstellt es, 
geflissentlich und glimpflich, die schwör- und fluchwörter. Botz! 
ist gebraucht statt des ftltem Gotts donner, Döüssich! steht 
für tausend wetter (fr. mille tonnerres), oder tausend Sakra- 
mente. I^w^dä! ist entstanden aus lewesdä (iebenstag), welches 
fröhlichen Iebenstag, festtag, hochzeit, saus und braus, heiden- 
larm, kravvall, hier aber, unangenehmer Vorfall, unfail, bedeutet, 
<s) Die mfigde hatten, nachStrassbuiigerbrauch, nach dem oacht- 
essen, eine Zeitlang am Spinnrad zu spinnen. Hatten sie ihr vor- 
geschriebenes quantum gehörig abgesponnen, so waren sie, für 
dea rest des abends, frei, und konnten sich besuche abstatten. 
Gredel, die wahrscheinlich, an diesem abend, die gesellschaft des 
hau.>knechts nicht geniessen konnte, und allein war, ladt die an- 
dern mädchen ein, zum leieiabend, zu ihr zu kommen. Da aber 
die mägde lieber auf der Strasse, unter Gottes freiem himmel, 
plaudern, und das schöne gischlecht gewöhnlich sich, in einem 
male, nicht sattsam auszuplaudern vermag, so zieht die Kattel 
vor, ihre coUaginneD, auf den abend, zum frischeo coUoquium, 
wieder am brunneii veraammelt, anzutreffen. 
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III. 

'sBaradöblatz-gschbräcli. 

Kmtlrfl«! laky M IntigM (hiffick niiAn iwqa Struilirier 

FraQ BaaseD als Fraoei ünchel und Frao Salme. — Strassborg. in 
fiiä« u Piuduigenuhtt Ladei uier dtf kleiiei Gei«rb&luli. 

1« Vorwort« 

Das gespr&ch, dessen Terfasser uad dalum unbeDannt sind, 
Stammt at» der seit kurz tor der HevohiticMi» als noch das ba- 
tattlon Nassauer, wahrsoheiDlich unter dem oommando des b»- 
fOhmteii PirinzettOtboToa Nassan-SMgea, hier, in finmiöeisoiMm 
dienste, in garnison lag. Damals hatte sich finmxOsisdie art und 
mode, mehr noch als französische spräche, unter der Strassbui^ 
ger bürgerschafl, verbreitet, so dass, in dieser beziehung, ein 
grosser abstand zwischen damals und vormals sich fühlbar machte. 
Der Verfasser nimmt hiervon anlass, um, in seinem gesprAch, 
den widersprach hervorzaheben, in den besonders das schöne ge- 
schlecht TerftNt, dadurch dass es Ober den eingerissenen Inxus 
klagt, abor doch flir denselben persönlich eingenommen ist, 
und die jungen manner abschätzend beurtheiU, die nicht die fat* 
nen motiischeu herren spielen, sondern mehr auf das innere als 
auf das äussere achten. Offenbar hat der Verfasser einen speziel- 
len historischen fall im auge, den er zu einer glanzsteUe in sei- 

6 
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Dem gesprftdi macht (8. s. 27), und der vieUeiciit gar diehaopl^ 
Veranlassung mit war, warum er Oberhaupt dieses gesprSch ver- 

fassle (s. s. 5>. Denn alles übrige in demsclbea bezieht sich 
nur auf die, den Fraubasen cigenthümliche, plaudersucht. 

Während d i e beiden obigen gespräche aisvertrauliche(s.s. 9) 
bezeichnet sind, wirddie6Sgeq>rach ein ernsthaftes, dabei doch 
lustiges genannt, was aussagen soll, dass es zwar emstlich, 
nicht spasshaft von den sprechenden gemeint ist, aber dennoch 
für den leser koroisch, unterhaltend, und belustigend sein mag. 
Die beiden Strassburger Fraubasen Irageii die verdeckten (s. 
s. 5), erdichteten naiueu Ufschel (s. s. 10) und Salme. Die 
druckerei und das datum des druckes sind nicht angegeben, son* 
dem nur der verkaufeladen von Pauschinger, unter der kleinen 
Gewerbslaub. 

Im Mittelalter hatten die adeUcfaen hämse in Strassbuig, wie 
anderswo, meistentheUs unter sich eine bedeckte halle, oder be- 
deckten durchgang, aus dem man in das obere Stockwerk gelangte. 
Solche laubeo, unter den gemeindehäuseru, dienten wie noch 
heute, an vielen kleinem orten, zu marktplätzen, und wurden 
auch zu diesem zwecke, um das rathhaus herum, unter den be- 
nachbarten häusem angebracht. So bestunden, in Strassbuig, bei 
der Pfalz (rathhaus), die noch vor der Revolution, heim jetzi- 
gen Guttenbefgplatz stand, die grosse nnd kleine erhsenbiuhen, 
wo man, neben dem kommarkt, erbsen zum verkauf an den markt- 
tagen ausbut. Als dicsjc erbäCiimarkle eingingeu, verwaudLe iiian 
die lauben zum verkauf anderer vvaaren, so dass der narae die 
erbsenlauben, zu gewerbslauben umgetauft werden konnte. 
Die kleinen gewerbslauben sind, nach und nach, zugebaut woi^ 
den ; die Pauschingmche, später Müssersche, war die letzte, 
die idi m meiner jugend nodh oCfon gesehen habe. 

Die freuen Urschel und Salme sind in diesem gespr&ch nicht 
ebenso individuell karakterisirt noch contrastirt wie Drau Ju- 
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liana uDd frau Ursula, im mtaa gespr&ch, iiod wie die vier 
mSgde im zweiten. 
Das gcspräch wird, wie das erste (s. s. iO), auf dem Barad^ 

blalz abgehalten, wohin die Trauen inileinander, vom Rossnmrkl 
(s. s. 39 iiiiil weiter aus dem quarlier des Ihomaaaloches, ge- 
kommen waren. 

Als literarische composition ist dieses gespräch weniger aus- 
gezeichnet als die beiden vorigen, wiewohl auch in ihm troff- 
Uche stellen sich vorfinden. 



InAalUi lAey Mhsliges gesprick twiaehei mjM SmaNtfer im Biim ah Pnui 
Undkd 114 V^i Silne. — Slranborg, u Met in hmAnpMm Uei ntor kt 

kleiaea (ieweryaob. 

Frau Urschel und frau Salme. 

Frau Urschel. 

Frau Baas! i gschteh's unn sä's, es schd6sd men s herz schier ab • 

Die jüged hitiisdAs weiss aiks roö vom Hans Drabb ; 

Die büewö spielt glich, di maidld caressir^, 

Unn denk^ sunschd uff niks, als uff dd schdftd th fiehrd. 

Si mein^ *s schdehd gar scheen, wenn si 'sCumroMi seh'n, 

Bi dü uff alli wühl, z nAchd uff de Bröüjel geh u 

Si zeije d'hoi' ins g'sichd, as würe's gai- barricke, 

Unn düen rechd wundVli niid miene unn mid bUcke'); 

Der hals isch velli bicjs; nurr dass me d'diddle sieht; 

Drumm henn si d'durdegorsch so schelmisch ingeriebt 

Si schnirä si* gottlds« frau baas! unn traüje, leider! 

Justas wie d*eddellitt, ertzezli frechi kleider 
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Der daffet anferrock ffixkd mtk ftO enrör; 
Si heu bandöfflö von sil wer unn dradAr, 

Mid gröss^ falwila, unn wissi sidni schdi impfl^; 

Si binde si sö hart, dass si sich jo nit riiiipfle*^). 

Der schüederf jetz nimm schwartz, nein, ermües färwisinn. — 

Si weiss noch w61, frau Baas!, so Wöhr i 4rli biool» 

Vor difiseni isch drum irtl ^rwftrer g'wes^; 

Mer heiiD als, z'Dftcfad ndch disch» muen iu d*r Biww*l les^ 

Unn nit an d*dtr gederfd. Bote! döQsig! lewesdA! 

Wie hett m^n ös gebalj't'), wenn eins ufF d'gass erd 

Nurr imm h herre hett ö güedö morj^ göwö!; 

Glich hett mö g'sait : « diss fiert e rechd godloses li^we, » 

Wenn eins in cumb&nei sich nurr heU' schmutzt lön. 

Frau Salme. 

'S isch freili w6hr, frau BAs!, min mann said d'rvön; 

Wio er isch leddi g'sinn, isch alles andersch gang^; 

Die mannsUtt henn nit sd mid kleider^ derfö prangt ; 

Si henn z'erschd hintrem 6c rechd miess^ druckt sinn 

Unn keiner, wftrli-nA!, als mid dem bard um's kinn, 

Hütt mid de maidle g'schwatzd. Jez kumrae glich d'schdüdendö, 

Küem sinn si üss d'r Class', unn machä Cumblümende**^), 

Wo si ö jumfer sehn. Mm Sälmel hett mer 's Iclschd 

Aü so drei birschdtö mid in unser hües g'ketschd ^^). 

Bote mord! wie hawwi glich anfangt tumlr^ l 

Frau Urschei. 

Flrau BAs ! in dissem schdick mües idi*8 wdefödM ; 

Bs hett skdi d'sellemöls TÜlidit nid andenchd g'schikd*'). 

Frau Salme. 

Verzei' si mer, frau BftsI, firr d'maidle glieert 8i*s g schdrickd 

Anstalt d'r kurtüsci; unn vor di juu^e herre 
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Die kinne sich dervör inn ier Collajum scherre i^), 

Odder uff d'Biwlithek. Min maid'l derf merr nilt 

Yil wüter üss'm g^sichd als ebb^ hunderi schritt. 

D' T'rfihreret isch grds. — Botz ! — » Kennt si Miyiscfader. 

Der uDsri kind'r Idrt? 

Frau ürschel. 
Ich!, nem, fraii BAsl w6r ischd er *^)} 

Frau Salme. 

*S tsch gftr en ftrtlier mensch ; er trait sinn ayi h6r ; 

Denk si, er breddit schunn, frau Bäs, — *s isch wftrli wdhr, 

*S isch gt\r h klüejer köpf! — ddr kann ladlnisch plüedr^! 

Uiiii isch uü niL brödäl, wie einer der, mit pfiiedi'e. 
Die kinder aUevvii, mit fliss, ze krine macht ^^}. 

Frau ürschel. 

Vergangne dunderschdi, dö hawwi bräv g'lacht. 
Vefzai* si merr, frau B4s 1 dass i 'r in d'redd bin g'Me. 

Frau Salme. 

0 geh si ! spolt si nitl ! 

Fran ürschel. 

Von unsr^ herrft all^ 

Sinn di di arUischde, wo i gesvese bin, 

Unn in der Cuinbänei rechd bodde-luschdi g'sinn. 

Bis uff e einziehe; d'ok kann i gar nid Ilde ; 

1 wiir n^ k&nfdi g*wiss an all^ ord^ mid^ ^^). 

Frau Salme. 
Wie so, frau B6s! wie so? — was gilt's, i r6d' en ych? 

Frau ürschel. 
Wenn si n6 rod^ kann, so sft i*s, maih! glich. 
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Frau Salme. 
I8ch'8 nit der ? tö? 

Frau Urschel. 

der ? jö wärli ! 

Dör fallt raer nun* allein an aliä orde b'schwarli. 

'S iBch g&r ^ Schilder mensdi ; h kerl, dass GoU erbarm* ! $ 

Meint si er tri^j h mAl sin biedH underm arm> 

Unn war* bis nuff gTrissirt? — 6tn rock hett hunderd fleckt ; 

Wenn aiulri jungi litt äü ndch Lawendel schmecke, • 

So schdinktl er nöch düwack. Er hell Cni uit emol 

(Jetz sich si nurr, frau BAs) e bord^-kamraesöl ; 

Srhdchd nie an s Hümmels hücs; wurd nie uff d'orjel kumme. 

Me sA merr was m^ will, i halt ä vor ^ dumniö. 

Worum? er hett mer *8 letschd, drei ganzi sehdnnde lang» 

Von anders niks geredd als nurr von sanlimang. 

Diss isch je alwer dings! ; 168t er sich vor mer blickö 

Unn Said mer noch so ebbs, gowiss i will c schicke*^). 

Hingcje d'iibrijc (Ii sehn ganz andcrschd drin ; 

Konfect, gcliat hc dings. nun üü muschgade win 

Isch alles glich barad , wo di nurr hien geröde : 

findt kein fetzel nit, es isch denn nöch d> möde. 
Schier altö vierzd dft henn st ha ander kleid ; 
Wer s6 e schätze! hett, d^ het äu noch h freid, 
Unn kann äü, uff der gass', g'wissli mit em prAhle. 
Was nulzt diss innerli, wenn emer niks bezähle 
Unn niks hergewe kann? — dö isch d lieb glich verroschd. 
Wenn si de liebschdä nit ä bissei batzlb koschd^®). 

Frau Salme. 

Ki schau ! jetz sich' i's erschd — i binn so voll gedanke — 
I hälts ball gär nit g'ächd; wott scheeni angäschanke 
Uet nit d'frau BÄs do An ^i) • 
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Frau ürschel. 

0 geh Sil Spott 81 oit! 

Si lacht jo d*litt nurr us! 

Frau Salme. 

Frau BAs! nem! wärli nit! 
6 herzi*s mOsterlö! — w6 heU si's schdicke löe^? 

'S isch gär ze nett ! — di grasblüem udq di röse, 
Si siim wie iewedi. 

Frau Urschel. 
D*frau Berwel het si g*schdickt. 

Frau Salme. 

I hä mer's Ingebüdt: nurr diss isch so verzwickt 

An denc schdickere, dass me su lang müess wurde, 
Bitz inon e sach bokurrmU--). — Botz! — die msinol-taixie, 
Di mer henn trajc sehn, Trau Ms, was deokt si doch? 
FiiT weune henn si g'heert? 

Frau Urschel. 

Si siDU ins dumm^och, 
Firr k gewiss! firaa in d'kimbett g*schickd gewesö 

Frau Salme. 

SchdiU, 'sschleet! 

Frau Urschel. 

Wie vil ? 

Frau Salme. 

*S isch zwelf. 

Frau Urschel. 

Wott en erbärmlis wese ! 
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Frau Salme. 
'S kaQu Düch Dil zwelfi siua. 

Frau Urschel. 

Sie heerl jo d'druiume gehn. 

Frau Salme. 

0 goh si ! l)li si jez nurr noch e bissei schdehn ; 

Frau Urschel. 
Ich ftfi, frau BAs! 

Frau Salme. 

Si kumm^. 

Frau Urschel. 
'S isch gar e scheener marsch. 

Frau Salme. 

Wie si so ürdii drumme 1 — 

Frau Urschel. 

Jer dienere, Trau Bäsi biu' uub'schwert, miae grüess 
Au iere iiewä mann ! 

Frau Salme. 

Glichfalls, frau bas! i nmoss 
Jelz laulFe, was i kann. Frau üäs, winsch' vvoi ze iewe. 
0 b'siiech si mi doch Aü ! 

Frau Urschel. 

I wurr mer d ehr 's nägschd gSw^ 
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3. CrMUUrang» 

^) Die plumpen, abergläubischen spässe, womit man sich, in 
Strassburg, wie OberaU» beschränkt and kleinstädtisch, so hinge 
herumgetragen hatte, verschwanden rot dem freieren, umsich- 
tigem geist, und dem helleren blick, welche besonders in der 

2. hälfte des 18. jahrhunJerts, in allen herrenländern, anfingen 
sich gellend zu machen. Die grobe einschüchterung der Slrass- 
burger kinder, zu Weihnachten, durch den hanstrapp, kam im- 
mer mehr, unter der gebildeten klasse, in miscredit. Hans Trapp, 
der, wie mein freund Stöber glaubt, sich auf eine historische 
elsAssische person zurltokführen Iftsst, dessen namen man aber 
sich meistens als den trabenden, polternden Hans erklärte, war, 
noch in meiner jugend, dargestellt durch eine gräulich vermummte 
person, welche in der christuacht den kindern die christfreude 
verderbte, und sie manchmal in einen wahren lerrorismus ver- 
setzte , dadurch dass sie urplötzlich abends erschien , und den 
kindern, wenn sie im neuen jähr unartig sein würden, mit 
ruthen und harten Worten fürchterlich drohte. 

2) *SGummödi (die komödie, name womit die Strassburger 
damals das theater überhaupt bezeichneten) war ein nur den 
hohem, reichern klassen zugängliches, und darum von der bürger- 
klasse um so mehr angestrebtes vergnügen. Damals fanden die 
französischen und deutschen Vorstellungen statt, zuerst auf der 
Kürschnerstube, im haus dem Neukirch^^tescban gegenüber, 
spftter, in der alten Synagoge unten in der Helenengasse, noch 
spttter, In der, damals noch als magazin gebrauchten, Stephans- 
kirdie. 

Die beliebtesten Spaziergänge, innerhalb der sladt. waren der 
Bröüjl, seit 17/i0 so benannt nach dem i^ouvrrncur de Broglie, 
dann auch die schönen aileen auf den wällen der Stadt, welche 
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besonders durch liebende paare, und von stillen meditiren- 
den Spaziergängern besucht wurden. Nach den kriegsjahrcn 
des ersten kaiserthuiiis waren diese wälle, von 1815 an bis 
zu axdäDg 1869, jedermann zugsknglich. Seitdem siod diese 
wall-spaziergftDge gröfistentheils, wegen yorgeiiommener aiM- 
teD und repaiaturen, dem poblikum eDtso^en worden. Bb wftre 
in jeder beziehung rathsam, diese Wille baldigst wieder zugäng- 
lich zu machen , zumal da die passanten anderes zu thun haben 
als die böschungen zu verderben, und nicht dai aul ausgehen, die 
kanonen diebisch mitzunehmen, oder verrätherisch zu vernageln. 

^) Der ausdruck mit micne und mit blickö wird nicht leicht 
damals von einer Strassburger firau gebrauoht worden sein» da 
minö und blickt schon der böhem spräche angehören. Um dei^ 
artiges auszudrücken, wQrde man andere yolkstbumlichere Wen- 
dungen gebraucht haben. 

Diddel briisUvärzchen ; , diniiiiutil' voli didi (zitze), hatte 
im munde der Trauen durchaus nichts unschickliches, und wurde 
von UQverheiratheten, sowie von verheiralheteu frauenzimmera, 
besonders von müttern, unverfänglich jederzeit gebraucht. 

Wer die modekleidungen der firauenzimmer sinnig prüft, der 
wird bemerken, dass sie, bei aller Unschuld und ehriMurkeit 
derer, die sie tragen, öfters schelmisdi eingerichtet sind. Sie 
sollen äusserlich verdecken , was sie durch die venleckung eben 
erst recht tiir ilas auge hervorheben. Sie sind wie die koischen 
(durchsichtigen , oder die nassen gewänder der sculptur, welche 
die formen nicht verdecken, sondern heraustreten lassen; sie ver- 
fahren gleichsam wie dieschelmische Galatea des Virgils, die sich, 
am waldsaum, dem dranssen stehenden liebhaber, gleichsam nn- 
Yorsftlzlich, zeigt, und sich sogleich,ianscheinend fliehend, imdick- 
idit wieder versteckt. So auch sollte die damals getragene dflr- 
degorsch (tour de gurge, haisstreil i äusserlich den busen ver- 
decken, aber die weisse und form desselben besser hervorheben. 



Digitized by Google 



'sBarad^pUti-gschbrich. 76 

^) Ertzetzli frechi kleider siod solche kleider, die, durch 
färbe und schnilt, die sinDÜchkeit der mäaner anregen; — er- 
Ketzli (entsetzlich) ist die, aus folsoher anaiogiie mit erschrekli, 
missbOdete ptebejische form filr entsetz Ii. 

*) Mit gold- uodsiUMrfMen gewirkte stoffeworden» im Mittel* 
alter, besonders in Psersien febrizirl. Solciie reiche Stoffe waren 
später im abendland nur den fürsten und königen zugäni^lich. 
Franz der erste hatte im lager bei Ardre, worin er 1520 mit 
Heinrich Vlil Zusammenkunft hielt, ein zeit aus goldstoff, wor- 
nach das lager selbst den namen das goldstofllager (camp du 
drap d*or) erhielt. Die zelte der Offiziere waren aus geringeren, 
unAchten, ghitten (ras), gold- und silberstoffm, und aus solchen 
geringeren stoflEbn verfertigte man» inStrassburg, selbst filr bür- 
gerfrauen, fär ihre hochzeit, goldene und silberne pantoffeln, 
welche, wegen ihrer scharfen absiitze ^spitzen , auch französisch 
escarpuis itid. scarpa) hiessen. 

Falwiia (falbel) ist das französische falbe! a ifür faldera), 
welches aus dem italienischen falda (deutsch falte, gefältelter 
besalz) entstanden zu sein scheint, und hier die geflkltelten sftume 
der frauenzimmerröcke bezeichnet. 

Die weissen seidenen strOmpfchen , um schön am nnterbein 
anzuliegen, werden hart (slralf) angezogen, so dass sie sich 
nicht rimpfle (falten oder runzeln machen). Das zeilwort rim- 
fle (für alleres krimfle) ist das diminutifo verbum von rümpfen, 
rümpfen (runzeln, falten machen), welches mit krible (in ver- 
kribbtö, s. s. 43), zum stamm krumm gehört, und eigentlich 
kleine fstlten machen, und gerade falten krumm, krüppelig ma- 
chen, bedeutet. 

^) balj^ (balgend ist abgeleitet von balg lat. follis, für folhis ), 
welches mit der nebenform feil i lat. pellis. gr. pelia) verwandt 
ist, und zu der si|)[)(' bläh bl.lhen) gehört. Balgen heisst also 
eigentlich im zorn, wie ein balg, anschwellen, zürnen, und dann 
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schraählen, vorwürfe machen. Von einer verwandten neben- 
form stammtdas lat. wort pello (stossen) undgr. pallo (kämpfen ), 
welche beide urspruDglich abhäuten» abstossen bedeuteten. Das 
lateiaische pellere (stoesen) hingegen scheiDt aichts als der 
consonantiBche umlaat tod cellere zu sein. 

Der ausfoU der firau Urschel gegen den luxns war allein 
gegen das schöne geschlecbl ü:erichtet. Frau Salme, die wie die 
meisten frauenzimmer, wenn sie sich s gewähren können, freude 
am Staat (aufwand) haben, hört solche angriffe ungern, und 
sucht die beschuidigung auf die kieiderpracht der mannsleute 
geschickt hinüber zu spielen. 

Eb gab, zuTersdiiedenen zeiten und bei verscfaiedenen völkem, 
mehr oder weniger geschmackvolle Ueider-Irachten, die, wie 
im alterthum, traditionnell und allgemein gebräuchlich wurden. 
Nun gibt es aber keine tracht. die in färbe, schnitt und form, 
für alle individuen und für jedes alter und geschlecht, stets gra- 
cir>s, passend, und ästhetisch gefällig wäre. Die trachten, wie 
alle formen in der weit, sind immer in dieser oder jener beziehung 
unbequem , impassend , ungefällig. Deswegen haben die men- 
schen, in neuem zeiten , weil ihr besserer geschmack , ihr fiBi- 
neres gefühU ihr umfassenderes urtheil sich nicht absolut mit 
der oder jener kleidungsart befriedigen konnte, wenigstens, durch 
mannigfaltigkeit und hSufige abänderun.c: der trachten, das hierin 
unerreichbare absolute zu ersetzen gesucht. Dies ist der psycho- 
logische und historische grund der entstehung der mode. Diese 
hat, hinwiederum, alsallgemeiner tyrannischer gebrauch, wie alle 
andern formen und gebrftuche, ihre besonderen moralischen und 
öconomischen Übelst&nde, mSingel, und Ungerechtigkeiten, unter 
die der luxus, die prunksucht, und die eitelkeit zu rechnen sind. 

•) Die redensart hinter den obren trocken sein heisst aus 
den kinderjahren hinaus sein , weil die kindor , besonders die 
ganz jungen, längere zeit hinter den obren teucht sind. 
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Da das Gymnasium in sieben k lassen geiheilt war, so ent- 
stand, aus der redensart in die klasse gehen, der allgemeine 
ansdnick die olass*« um das Gymnasium fiberfaanptzu bezeich- 
nen. 

Cumblämende coinplimeatsj bezeichnet liier nicht sowohl 
höflichkeits- als liebesbezeugungen. 

**) Ketsche, das gewöhnlich etwas schweres mit mühe her- 
beischaffen bedeutet, hat hier die ursprüngliche bedeutung von: 
mit einem haken, und mit anstreogung, herbeiziehen oder ein- 
engen. Ketcher ist der hamen; vgl. engl, catch (eingingen), 
erhaschen (für erhaksen). 

Bolz mord! glimpfliche form für den fluch bei Gottes 
(Christi) mord odcrlod; altiranz. paria mort dieu; fuorbleu). 

turnire (ital. torniare, fir. tournoyer) heisst ein ritterliches 
toumier anstellen» im sinn von : gegen etwas ankftmpfien. 

U) Der verfiuner hebt hier die inconsequenz hervor wetehe, im 
denken und im Charakter vieler frauenzimmer, bemerkbar ist. 
Frau Urschel nämlich^ die soeben streng den Staat der Trauen- 
zimmer beurtheilt hat, ist hier nachsichtig für das benehmen der 
jumpfer Sälmel gegen lierren, gegen die drei burschen von Stu- 
denten, welche sie ins haus hineinschlepple. Sie entschuldigt 
(deffedirt; lat. delendere, vertheidigen) dies bequem damit, dass 
es sich vielleicht damals (d'seilemols, dasseibige mal) nicht 
anders schickte. 

Im Elsasssagt manburschd, (dim. börschdel) statt bursche, 
bürschel. Das lateinische wort bursa (beutel) bekam auch die 
bedeutung pruviantsack, koslheulel. Deswegen nannten die 
Studenten auch ihr kosthaus bursa. Die jungen kosigäii.i;er 
hiessen theils bursici, woraus das hochdeutsche burschen 
(vgl. barsch von percal, oder bursati, woraus das allemanische 
burscht oder burschd (vgl. vogt aus advocatus) entstanden 
ist. Bursch bezeichnole urspr&i^kii den Student allein, sp&ler 
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auch jeden jungen unverheiratheten keri und kaecht, der im 
hause dient und darin koslgänger ist. 

Die frau Salme, die unten so grosse stücke auf aufgeputzte 
herren h&U, stellt sich hier als liebe sie nur die einfachen be- 
scheidenen bfirgersitten. Statt der kuriesei (courtoisie, höfliches 
benehmen) zu pflegen, sollen madchen stricken, und die studen- 
Ujn sicli iii ihr collajuiii icollegium) scheren. Scheren, im me- 
taphorischen sinn, heisst wie ein zu scherendes schuf Itehandeln, 
drücken; sich scheren bedeutet sich bemühen, sich drücken, 
sich fortmachen. Gollayurn, dorisch-platte ausspräche für colle- 
gium (yersammlung der Studenten im hörsal), voriesung. Aus 
collajum machte man auch collajm, um damit den alten kreoz- 
gang um den klostorgarten des Wühelms-Stifts (collegium), 
neben der Neuen Kirche, zu bezeichnen. 

1^) Obgleich frau Sahne sich stellte, als nuisse man wegen 
der verführerci , die heutzutage grassire, alle jungen ieute vom 
hause fem halten, so erinnert sie sich nichtsdestoweniger, dass 
sie einem Magister (artium)« das heisst, einem lehrer des Gymna- 
siums, den sie ftlr ihre tochter zum ehemann wfinsdit, manche 
suTorkommenheiten bezeugt. Sie will diesen als ein muster 
junger mSnner darstellen. 

*•) Ohne den Magister mitnamen zu nennen, entwii fi frauSalrae 
von ihm ein schmeichelhaftes bild; er ist artlich (durch gutes 
benehmen get^ilig) ; statt wie andere herren schön gepuderte 
haara oder perrückeo zu tragen, uiigt er sein natürliches haar; 
er ist ein junger theolog, der schon bisweilen predigt; er ist ein 
gescheidter, gelehrter köpf. Wie noch heute mancher dassische 
philolog, der um S. Jahrhunderte verspStet, noch wie zur zeit 
der Renaissance darauf schwört, dass ohne lateinisch kein heil 
und segen in der volkserziehung zu erzielen sei , so sieht auch 
Irau bas Salme in dem Magister einen ausgezeichneten mann, 
weil er ^ was sie doch nicht zu beurtheiien im standeist) lateinisch 
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ZU plaadern versteht. Der Magister, sagt sie, istauch nicht mit 
den GynmasiaiDS-fichflleni, wie manche seiner colkgra, hratal ; 
er bringt sie nicht geOissentlich zum weinen (krin^, greinen), 
dadurch dass er ihnen pf flder (stösse) msetzt. 

*7) Das entwoilenc bild vom artigen herrn Magister bringt 
der frau Urschei in erinnerung, dass sie kürzlich in einer gesell- 
scbaft von artigen Studenten war, worunter nur einer sich be- 
fand, der ihr widerlich geworden ist, weil er nicht, mit den an- 
dern, in der geseilschaft, bodeniustig (gründlich lustig) wsr* 
Diegesellschaft hatte am donnerstag statt, am academisohen tag 
(dies academicus), den die Studenten ganz oder halb dem ver- 
gnügen widmen, nach einem uralten abergläubischen gebrauch, 
dem zufolge, zu ehrendes Gottes Thor (Donner), man wenigstens 
am abend dieses ihm geheiligten donnerstags sich nicht, durch 
arbeiten, an ihm versündigen dürfe. Die erinnerung an diese ge- 
seilschaft ist in der frau Urschei noch so lebhaft, dass sie es 
nicht über ach vermag, das ende des von firau Salme entwor- 
fenen bildes abzuwarten, sondern ihr in die redefUlt. Sie ent- 
schuldigt sich freilich, aus höflichkeit, deswegen, und die firau 
Salme gibt ihr hierüber bereitwillig absolution, in den von den 
fraubasen gebräuchlichen formein: ogeh siel, spott sie nittl, 
sievexirt!, sie monkirt (s. s. 31) etc. 

^^) Frau Salme erkennt in dem jungen mann, der nicht ist 
wie die andern herren, sogleich ihren Magister. Und da sie nicht 
vermuthet, dass frau Urschei hernach so viel ungünstiges über 
ihn vorzubringen weiss, so triumphirt sie fireudig, dass sie dea 
ungenannten herrn zuerrathen vermöge. Diefrau Urschei, welche 
aus sdiüuuug ihn bisher nicht mil iiaaicii i^oiiaiiiil hatte, sieht nun, 
dass frau Salme ihn schon errathen hat; deswegen fahrt sie fort: 
« da es kein geheimniss mehr ist, so sag ich 's, ma foi ! gleich 
selber. » Auf die frage der Salme, ob es nicht der Hr,.., 8ei,«r- 
';viedert sie : ja 1 Der Verfasser, aus oben angegebenen gründen 
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(s. s. 5), nennt hier den Magister nicht mit namen ; dieser ist 
aber offenbar eine bekannte, reelle persönlichkeit ; was den na- 
men desselben betrifft, so war er der art, dass er, wie die na- 
men Wag'ner, Hitsch'ler, etc., drasUbig von der frau Urschd« 
imdzweifiybigTCNi der finuSalme» anfl^eBprocIieD werdea komile. 
? (fr. hein?) ist hier eine fragende aasnif-parttkel. 
Frau UracM merkt noch nicht, daas der Hr..« derselbe 
ist wie der Magister, um den sich frau Salme besonders inte- 
ressirt, und von dem sie ein so löbliches bild entworfen hatte. 
Deswegen hat auch frau Urschel keiaen grund, ihre antipathie 
gegen ihn zu verhehlen und auszuspracben, noch anstand zu 
nehmen» sich über ihn, in aller form» aasznlaaseD« Er ist» sagt 
sie, nach ihrem urtheil, ein schlechter (wkisrUcher) mensch, 
ein armseliger kerl ; er trägt niemals, wie die gepuderten hen^ 
chen, sein dreieckiges hütchen unterm arm ; ist nie bis hinauf 
auf den scheitel vom haarkünstler gekräuselt; sein renk ist hier 
und da befleckt ; er rieche nicht, wie die andern jungen herren, 
nach lavendel, sondern stinke nach rauch tabaok« 

Junge elegante buischen des reicheren bOigerstandes tragen 
damals ein bortencamisol (Iftngere jacke mit gesticktem rande), 
nach der mode. 

Der haupleingang zur jclzt verschwundenen Neuen Kirche 
war, fiir frauenzimmer, in der Goldschmidtgasse. Dem eingang 
gegenüber stand ein jetzt frisch aufgebautes haus, welches da- 
mals dem pastetrabacker Hummel gehörte; vor diesem haus 
versammelten skh sonntags, nach der amtpredigt, die heiraüis- 
lustigen jungen Strassbuigerherren, um die aus der kirche tre- 
tenden Jungfrauen Tor sidi defiliren zu sehen, und galant zu be- 
grdssen. 

Andere feine horren gingen auf den orgellettnor, von wo herab 
sie, mit einem blick, den ganzen andächtigen Flur der unten 
silzenden schonen glaubensgenossinnen überschauen konnten. 
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Da der Magister sich nie auf der orgel blicken üess, so hielt iha 
deswegen» mikandera griiodeu, frau Urschei für einen dummen, 
das heisst für feine lebensart slumpfen, ungebildeten menschen, 
für gelehrt und geschult, aber roh, was Imder öfters sich zusam- 
meDfiodet. Den beweis hievon fand sie auch indem umstand, dass, 
in der letzten douiicrsla^'-gescllschart, er ihr von nichts als von 
sentimen t , das heisst, nicht von äusserlichk eilen, sondern blos 
Yon idealen angelegenheiten, nach ihrem urtheil, albernen 
dingen, während drei stunden, geredet hat. 

^) Frau Urschei hatte abneigung gegen den luxus, nicht aus 
moralischen oder wirthscfaaftlichen gründen, sondern blos indem 
neidischen gefühl, dass sie hierin sich nicht mit den eleganten 
reichem damen messen konnte. Deswegen lindet sie den, au den 
Trauen, sie anwidernden luxus, an den männern ganz angenehm, 
und lobt diejenigen, welche in ihrem anzug kern fetzel (Stück- 
chen, fr. piece) haben, das nicht nach der mode wäre, und die 
alle i& tage ein ander kleid tragen. 

^ Solche leute, sagt sie, wftren auch, überall, in den hftosemgut 
aufgenommen; wo sie erscheinen, sei gleich alles parat; oonfect, 
backwerk, muskatwein würden ihnen aufgestellt; mit solchen 
jungen männern, als briuiUi^am, könne auch ein frauen/.inimer 
als braut auf der Strasse ölfentlich paradiren; die äussern vor- 
zügefiolcher liebhaber nützen, bei diesen, mehr als die inoern bei 
andern; weil sie reich sind, so können sie sich es auch einige 
geldstOcke (batzl^), für die geschenke ihrer braut, kosten hissen ; 
denn wenn man keine solche opfer bringt» verrostet die liebe in 
kurzer zeit. 

Frau Salme, die nun gehört, dass frau Urschei durchaus 
nicht das lob ihres Magistei's singt, der weder galant, noch ele- 
gant, noch reich ist, wird von peinlichem gefiihl betroffen, und 
sucht diese rede abzubrechen, dadurch, dass sie das geqNrftcfa 

auf einen andern gegenständ hinüberlenkt. Sie bemerkt die 

s 
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schönen mansdieUeD» -welche fhm UfBcbel, trotz ihrar ereiferung 
gegen den luxns, an den Vorderarmen tragt, 
tt) Modeartikel f&r frauenzimoier erhalten gewöhnlich einen 

sinnreichen, auf galantcric be/.äi^licheu namen. So gab man den 
langen schmalen saiumtnen bJindern, welche die frauenzimmer, 
noch vor kurzem, hinten vom köpf auf den rücken hiuabhängen 
liessen, den namen suivez-moi (folgt mir), um anzudeuten, dass 
diese bander den schönen damen von hinten stets folgen, wie ein 
sehnsflchtiger liebhaber. Desgleichen nannte man, vor der Revo- 
lution, engageant (auifordernd) ein schleifband, welches die 
damen am halse trugen, und gleichsam einen liebesknoten dar- 
slellte, der zu zärtlichen gefühlen aufforderte. Später gab man 
den namen e n g a q e a n t e s den damen-mauschetlen aus spitzen 
oder gestickter tulle, welche zierlich von dem oberarm herunter* 
hingen, und den schönen Vorderarm hervorglftnzen liessen. Sol- 
che engageantes, an der frau Urschel, nennt hier firau Salme 
an geschenkt, und lobt daran, dass die Stickerei herzige 
Zeichnungen (musdidertö, dessins) enthalte, gestickte grasblnmen 
und rosen, die wie lebende (lewedi) aussehen. Sie waren von 
der, damals in der damenweit sehr nachgesuchten, Stickerin, der 
frau Berwel, in Brand-ein-end (s. s. äü), angefertigt worden. 
Nur konnte die künsUerin den damen ihre Stickereien nicht eben 
so schnell beendigt zustellen, als es dieselben, in ihrer weib- 
lichen Ungeduld sich darin zu zeigen, gewünscht hatten. 

>^)Prau Salme hatte das gesprSich auf die an geschenkt ge- 
lenkt, nur um von der peinlichen, ungünstigen heurlheilung des 
iMagistcrs, durch die frau Urschel, wegzukumiuen. Da sie selbst 
nicht zu den elega Uten damen gehört, so will sie auch nicht 
länger der frau Ui'schel, in lobe auf deren anzug, zu hofe reiten. 
Sie führt deswegen das ge^rftch (nach der den frauenzimmem 
so leidit auszuführenden ideenassodation), von den stickenien, 
zu den rosinentorten über, vtretehe sie beide, als sie von dem 
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Bmmarkt gegen den Ptradeplatz zn gtengea, hatten vm 

ihnen vorbeitragen sehen, und sie fr&gt die fran Ursohel weoi 
wohl diese torten bestimnit gewesen seiu inögeo. Der philosoph 
Aristoteles behauptet »)it recht, dass die wissbegierde die nml- 
ter dos wisseos ist. Deswegen veruiugen auch die irauea- 
zimmer, die in der reget ciirioser sind als die manoer, auch 
meistens anf wissbe^erige fragen, aus dem scbatie ihres 
Wissens, genügend za antworten. Fran Urschal weiss dass die 
rosinentorton (engl, tarts), einer wöofanerinn im Thomannloch, 
zur kindl)etlsgratulalion, von einer verwandten, oder von einem 
hausfreunde, /ugtHhichl seien. 

2*^)Diekunst de la conversation besteht ilarin, viele gegen- 
stände nach und nach geistreich, wiewohl nur Ilüchtig und kurz 
zu besprechen. Ob die gespr&che der freuen Salme und Urschel 
dieser regel entspredien, mögen meine schönen leserinneo ent- 
scheiden ; ich wage nur beizubringen dass diese frauenzimmer, 
mit der ihrem geschlechle eigenthümlichen kunst, das gespräch 
ins unendliche hiiiauszuspinnen, nicht allein verstehen, sondern 
auch stets dazu bereitwillig sind. So geschah es dass die mittag- 
stunde schlug, wo diesebeiden beim mittagessen sein sollten, und 
sie noch immer mit einander, auf dem Parad^latz, schwatzten. 
Der frauUrschel scheint indessen das gewissen aufgewachtzusein; 
siefiodetdass frau Salme pflichtgamSss, um diese stunde, zuhause 
sein sollte, und sie tiisst sidi sogar herbei, sie hierin etwas 
hart zu beurtheilen, indem sie, natürlich blos in einem ungehör- 
teu aparte, zu sich heimlich spricht: «welch ein erbärmliches 
wesen! »>. Die Irau Salme hat aber durchaus nicht das gelühi ihrer 
erbärmlicbkeit : obgleich es mittag ist, so ist ihr die zeit, beim 
plaudero, so schnell vorübergeflossen, dass es ihr vorkommt es 
könne noch nicht zwölf uhr sein. Frau Urschel macht sie aber 
aufmerksam, dass die, um jeoe stunde gewöhnlich beim Au bette 
aufSnehende, wache sdion, in der nahe, ihre trommlen hören 
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lasse. Das ist wm aber gerade keia gnmd um die frau Salme 
Toa der stelle zo bringen; sie bittet ihre base noch ein wenig 
stehen zu bleiben; sie sehe die Nassauer (s, s. 65) so gem. 

Dies vergnügen wollen wir, unsererseits, der dame auch nicht 
missgönnen. Frauenziniraer haben mehr als ii»ünner ästhetischen 
sinn, und verstehen sich besser als alle Winkelniaiinsaul' männ- 
liche Schönheit; und ofTenbar befinden sich doch, unter dem mi- 
litair aller nationen, die schönsten muster von prachtskerlen» 
wie die Schweizer sich ansdrlicken. In dieser ihrer liebe zum 
militair stimmt ihr auch firau Urschei völlig bei. 

Frau Urschei und frau Salme haben ausserdem noch, wie 
viele ihres geschlechts, einen ausgebildeten sinn für einen scho- 
nen militair-marsch, und für einen muntern vorwürlstreibenden 
trommelschlag. In dieser beziehung, beiläufig gesagt, wäre es 
jedenfoUs rathsam, und flu* das musikalische Deutschland ein 
leichtes, um den beifall der frauenzimmer aller stftnde im Bl- 
sass-Lothringen emzuämdten, und die erinnemog französischer 
märsche zu überbieten, den jetzigen altfrftnkischen, eintönig 
einschläfernden, wie im bäreiitanz kreisenden trommelschlag, 
durch einen lustigen, raschen, schenkeiiüplenden, gerade vor- 
wärtstreibenden, zu ersetzen. 

Frau Urschei findet nun dass das plaudern doch einmal 
enden müsse ; sie bricht daher damit das gesprftch ab, dass sie sich 
empfiehlt, und, höflicherweise, der frau Salme grOsse an ihren, zu 
hause einsam und allein zu tische sitzenden, mann auftrügt. Frau 
Salme fühlt dass sie nun eilen müsse, aber getreu ihrem karakter, 
spricht sie der fraubas Urschei den innigen wünsch aus, dass 
dieselbe sie doch auch bald möge besuchen, um sich nochmals 
ausplaudern zu können, was firau Urschei auch, in kurzer zeit, 
zu tfaun verspricht. 
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IV. 

'sErscJ:ad Bloggade-gschtbrä-clnt. 



t Mji FnkH« g scttiich iwiid« fr Fm ta bliMrt ni fr Iii 

Siwelniiiuie. währead qq noch d'r Bloggäd m Schdrössborcb. 1814. 

!• Vorwort« 

im krieg schweigen die Musen. Das kaiserthum, mit seiner 
eiaerDen band und immerwähreDden krie^, iiess keinen freien 
eiig^ des humors aufkommen. Militarismus, wie pfafienregie- 
rung, ist das unglückseligste was einem gebildeten volk wider- 
fahren kann« Die denkenden Strassburger waren daher froh 
dasB das sAbelregiment, dessen iklsch blendenden rahm Frank- 
reich, eben so theuervvic den königlic hen llitterstaal des elenden 
Ludwigs XIV, bezahlte und büsste, endlich zum fallen gekorauien 
war. Milder Uestauralion (solange sie noch nicht pfäffisch war) 
athmete Strassbuig wieder auf. Das gegenwartige gesprftch 
sollte dazu dienen den chauvinistischen volk^geist zurechtzu- 
weisen, und die erinnerung an die leiden und entbehrungen, 
welche Strassbuig wahrend der ersten blokade erduldet, dadurch 
zu verwischen , dass man humoristisch zt'iijte , diese leiden 
seien ja eben nicht so schrecklich gewesen, und werden durch 
die schönen hoffoungen, welche die Aestauration im lande er- 
wecke, bald ganz in den hintergrund treten und vergessen 
werden. 
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Das gegenwärtige gespräch, das ich als probe neu transcribii l, 
früher, schon habe drucken lassen (s. Spra chliche Studien ; 5. 
Serie. Strassburg 1872), ist bereits im jähr 1814» auf siebeo seifen, 
gedruckt erschieDeD, unter dem titel : Neues fraubasenge- 
spr&ch zwischen der frauBas Kutslererin und der frau 
Bas Ziwwelmannin, w&hrend und nach der blockade 
Yon Strassburg i81&. Seite 7 unten liest man: zu finden 
bei Johann Heinrich Ueitz, Schlauchgasse, 3, und auf 
der iiiiltc diT riickseite steht: Preiss 5 sol s. 

D l die frühei' erschienenen gespräche alt genannt werden 
konnten, so bezeichnete der ver&sser das gegenwärtig als ein 
neiies (nejs). 

Die Verfasser der gespräcfae, um nicht sich Unannehmlich- 
keiten zuzuziehen fs. s. 5), hfiteten sich ihre personen unter 

bekannten namen autzuführen. Sie gaben desshalb denselben 
erdichtete, unmögliche naincn. Deswegen gab der Verfasser des 
gegenwärtigen gespräcbs den frau-basen die namen Kutzierer 
und Zwibelmann, welche in Strassburg nienuinden ange* 
hörm konnten. 

Die ehefrauen bezeichnete man, ehemals, dadurch dass man, an 
den namen des mannes, die feminine endnng in (e> anfügte; 

man sagte also, z. b., frau Zwibelmännin, oder, ohne titel, die 
Zwibelmännin (d'Zimvelraänne). 

Der Verfasser dieses .i;esprachs, der sich aus bekannten (s. s. 5\ 
und hier besondet^ aus politischen gründen nicht nennen wollte, 
ist wahrscheinlich der als autor des lustspiels Pfingstmontag 
bekannte Strassburger Job. Georg Daniel Arnold. Er war damals, 
iSli^yprofessordeBromischenrechtBin Strassburg. « Imjahri809, 
« aiseben liezai-MamMi, von derprftfektur zu Coblenz, an die zu 
«< Strassburg gerufen ward, erhielt Arnold seine ernennung zum 
n prolessoral der gt^chichte, in der daselbst errichteten philoso- 
a phiscUen Faculläl eigentlich an der mit der Facuite des seien- 
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«068 das gebiet der ehemals sogenannten philosophischen Fakul- 
«tät einschliessenden Faculle des Ictlres). Zugleich ward ihm die 
« aussieht auf die vacante stelle an der Strassburger rechtsfacul- 
tt tät eröffnet. £r lehrte nun geschichle mit dem ihm eigenen ta- 
alenty unter dem zulauf nicht nur von Studenten, sondern auch 
« von militars und civilpersonen. Leider l^gie des kaisers despo- 
«tismus aller lehre immer mehr fesseln an, und es war am 
«ende, wie zu Tacitos zeit, eben so schwierig einen historischen 
« machlhaber als gut zu loben oder als schlecht zu schelten» is. 
biographie Arnolds, von Dekan Rauter in: Der Pfingstmon- 
tag, Strassburg 1850). Aus obigem erklärt es sich dass Ar- 
nold, wie sein hoher gönner, Lezai-Marnäsia, sich you dem 
lustigen kaiserregiment abwandle, und mit schönem hoffnungen 
die Bourbonen begrüsste. 

Die beiden theile des gcsprachs, während der blokade 
uiiti nach der blokade, sind, niileiiiandcr, nach der ersten 
Slrassburger blokade, welc lui vom 0. Januar bis zum 10. april 
1814 dauerte, und nach dem aligemeinen triedeosschluss (zu 
Paris, am 3i. mai ISi/i)« abgefasst worden. 

Da die feslung Strassburg nur blokirt, nicht belagert wurde, 
so warfen die Alliirteu wenig geschosse in die Stadt : nur aus roher 
räche Hess ein ofßzier, am 18. februar 161&, in die Stadt schies- 
sen. Mehrere granaten fielen vor den wällen des Kronenburgor- 
thors nieder; drei fielen sogar in die Vorstadt; die eine auf den 
eckstein im ürüncnbruch, die andere in ein satllermagazin, und 
eine dritte in den Mangleschottsgarden (s. Ueitz, Strasbourg 
pendant ses deuxblocus, p. 55). 

Da keine gefahr Yon feindlichen geschossen war, so wagten 
sich sogar frauen auf die Strassen und auf die öffentlichen Spa- 
ziergänge innerhalb der Stadt, auf den Paradeplatz (jetzt Kleber- 
platz genannt) und den Hroglie. Man muss sich also denken 
daüs, kurz vor dem 16. april, an einem schönen tage, trau Kutz- 
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ierer, die finra Zwibehnann , wihread diese spazieren gieng, 
angetroffen, und mit ihr das folgende gespräch, wahrscheinlich 
auf dem Broglie, abgehallcn habe. 



9. Text. 

B lejs Frabasi-g'sdibrärb imthf dV Fran ß4s Kuirlört rl- iiTid d> Fnn Bis ZiwifelBiue, 
vSiaeU u loch i t lUtggiii vm Scäiirvssburcii, iU^.^) 

A. Während der Bloggftd. *) 

d'Kutzlerere. 
AhJ güdö dä> frau bfts!» i glaub* si gehd schbaztrö. 

d'Zivvwelmänne. 
Ihr dienert ! — mer mQess halt 's wetter profedirä^). 

d'Kutzlerere. 
Schunn hmg baw* i, frau bAs, dl dr si nit sefau^). 

d'Ziwwel manne. 

*S isch mer nit meyli g*sino d^ winder üssz^gehn ; 
Herr lawerir^ d*heim schunn lang am nerföfiwer 

d'Kutzlerere. 

Ja ! raichert si denn niC? ^ i wott jo zdfamdl liewer 
Di nAs voll morwo*) bann, so w6hr i ehrlibin» 
Als an d*r leid'j^ pesdit noch länger krank zö sinn. 

d'Ziwwelmänn^. 
Si hedd ^rftcbd, frau bfts !, t muess ir awer sftüj^ 

Als mer hedd so villidd uffd'Kurwäü uüss gedräuje, 
Do raichert' merr noch nit. 
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d'Kutzler^r^. 

So mach i 's komblkated 

Dass sie so durchg'schlupfl isch ; — mer said es hedd en end ; 
Herr schdirbd nimm^)* 

Z. 

D'sdl isch wAhr; doch diss isch noch danuners 
Schdirbd einer jetzerd noch, so heissfs : « es isch vor kummer . » 

K. 

*S eiend isch fireili grös. Wenn mer so glikli isch 
Unn hedd h mumfe^ brod, krumbör^ uflTm disch» 

So soll eiin' alli niiej unn sorje nitgereije; 

Mer duukt es, hiddis däs, dem llerrgott uilde koeije^^). 

Z. 

Wenn wünnl e kerwel wär!, 's isch awer nit c-sö 
Wi ess iscli ehiuoLs g sinn ; njor isch jetzt ninimi fro. 
MaDchmöl am Wasserzoll helt mer als kenne walze ; 
Jetz isch eia'm» wärli-na!, die frajd gär wuscht versalzt. — 
Potz abbrobo vom salz!, isch sie Yerbroyendlrt^p 

K. 

J6 1 wenn vor (ischtr^ merr vor hunger nit krepirt. 
Gescht sä i miner mftüd, si sott in d*medzi laufö, 
Unn soll h quällMö unn zwelf pfund blächl^ kaufte : 
Meint sie denn st faett's krijt? — «ja, kuttl^, wenn sie will, » 

Hett ir der niedzjer g'sait, « unn sei si niisli-schdill 

«Dass sie noch di b'kummt: i kann ir sunschd niks gewe. » — 

Jetzt firdüi i si, frau bäsl, wie kann mer s6 noch i^we^^;? 

Z. 

Mit allem isch'se-so. Uitt haw* i, uff'em niarkd, 
Nurr um h wischel keel unn suppödings g'märkd, 
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So fordert mer zwelf sü. Ei ! so schlä dich der dimdor ! » 
SA i zürgard^jfrau: «dö b'halt si ihre plunder, » 
Linn wirfs rc widdor hin. 'S isch nit g'berinedirt, 
Wie mer, uif aiU ard, jetz isch g'iriwwelirt^';. 

Ja! diss isch Au mtn kMfij. MerkaoD lang nimmer drabb^, 
Wenn mer, zer jet/je zidd, efcbs Wülfels will erdabb^. 

'S isch alles f^nv ze (h'r. iJer buddcr isch so sclilechd, 
Die iiijer sinn so klein ; es isch halt niks a-rAch(l. 
VV'asam tatalschde is<-h, so haw' i, hoi'sder Schinder! 
Kenn schdikkel holz nich d'heini ; denn so ö hardö winder 
Uenn mer schunn lang nimm g'heU. » « Geh, 8& i zü mtm mann, 
« Geb, sfl i zQ im, sA-i, geh schaff uns holz noch Au. » 
« Ja ! sait er zü mer, sait er : du uarr, dü hesch gOed redd^, 
*S isch nicnc kcns mch do ; i woUi mid der wedde, 
Uli iicfschd de schlAdc bin nulFhis an s buni^'g'vvehr, 
Von do ins greni briicb, unu laudschd doch kennes mehr. 
Wenn merken holz mdh hedd, wie will mer koche, iwche? 
Unu kummd noch d'wAsch d*rztt, wie soll mer d6 es machö^^)? 

(iar niks nieli liud't merjclz. gar niks. liiiu has, als wiu, 
Dawack, g'raichert lleiscli, salz, bergall, unu imisslin ; 
*S isch e betlribdi zidd; d' lind henn mer uü'em nackc% 
Die schcladd isch ganz umringd von Kuss^ unn Kosack^. 
Zwei oder drei möl d'wuch bassird min mann die nAchd ; 
Ball gehd er uff* d*barAd, ball sifzd er uff der wAchd ; 
Rall isch er uff*em wAl, uun gückd ndch d^ Kalmugge ; 
Unn ich miiess zidder d'heim an mincr kunkel hugge*^ . 
Nachdi kummt er mer heim, jelz düuk si uuiT, Irau bus, 
Ijna briogd e läue midd ! 
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K. 

Herr Jte ? ^ vom find ? 
Z. 

Ei 1 g'schbass ! 
E säwel isch's, h schdem, von dem i dd will säüj^, 
Er heU doö im Lamm, im wirdshüs, dVon g'drAüj^'*). 
Wenn in der üDiform er sieb hett sch^n gemutzd, 
So sdd der dollweck als : brüeder f i bin c/ebutzd. 
Er hedcl eirradd'! im köpf; — uiiii ^cluls iin's exerziri), 
So gibd er sich e cäs ; 's isch ziim helle krepire ; 
Diss maclil er hedd e grad ^^). 

K. 

Ja ! hops ! grad oder krumm, 
D'sell isch lucr cinei lei. Do bin i nit so duniin ; 
Min mann war ehmöls äü e sö e beser bicker ; 
Jetz isch er awer zahm ; er isch e schnaliäflicker. 
Er blibt schÖD bi mer d*beim; er derf mer nit Yor*s hüs, 
Geschwej&'deon er k&m ins Baldners gard^ nüs. 
Wenn er sidi underschdind sich vor mer nurr ik rirfe, 
Potz döüsich? lewesdA!, wie wodd i n^ krischdire! 
Nein! nein! so lang mer nocb di aiiij olTe schdehn, 

50 loss i mine nit vom hrdibendel gehn ^^), 

Z. 

51 isch e bravi frau. Miner lossd sich nit zwinge ; 

Um niks kann mer 'ne old in de greschde hämisch bringe. — 
I bin 's g'i>aldadelä mied; i wodd es hädd en end^®;. 

K. 

Jo!*wcrzi-na ich Äü. 'S iscb awcr juschdöinent 

Was d'münner amesirt. 1 gäb gern ebbs züui beschde, 

Weon's Widder offe wär; i liöf was gischd was beschd^^). 
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Z. 

Wie lang tsch es denn sdrannt dass bi uns d'ddr zü ann? 

K. 

I bin am SchdeffesdA noch drOss im gardd g'sinn, 
Unn desB zum todschd^ möl. 

Z. 

Oh ! redd si nit vom gärde ! 
*S isch mer e schdich ins herz ; i kann es nit ervvärde 
Bis ich in mfne kumm. Er müess jetz güod üssehn 
Siddem di BAdischö e wachdsdiddiib drinn^ heon. 
I driff gewiss niks An. Die schöne Tejellotl^! 
D*8a1dadä mer g'wiss si aD* ösrott^ !• 

K. 

Unn blüem^iwtö denn?» die nemme si zur nöd ; 
Sie schwellt si nurr ab, un scfadrick^ si ufs brdd, 
D*araDke!^, d*zirink^, d'lefkoj^, unn noch mShres ; 
W as mer am leidschdc düod, sinn d'blüemele laveres. 
Im iwwerentzijc, sinn mer noch lang biogird, 
Sö lif^d mer ken g'miess. 

Z. 

Diss dank* ne der Herr wird ! ; 
Die blfinn^ woddi noch, wenn's nAd düet, gern verschmerze, 

Auer 's g'miess unn 's ubsd, diss lejt mer mehr am herze. 
Wenn es ken erbsle gftb, wie meint si wie es wär?; 
Ken rüewe, ken grin krütt, ken arlifif'e mehr 2*), 
Ken mellele, ken quatsohlö, ken renkld, unn ken biere ; 
Mer wissd nit was mer Aes. Es isch zürn deschberir^'*) ! 

K. 

Hoffedli, um di zidd, \vurd mer doch fridde hann; 
Das wuch^ladd zaiht n^ fir n&gdschder dütuj^ An. 
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Z. 

Ja! mer said £^r z« vil; 's sinn awer niks als löiije; 
Mer kann, liwi Irau b^I, ^^r keiner zidduQg dröüj^. 

I weiss von gücdcr band, — glaub si mer's, wenn i 's sä, — 
Mer sinu baJl deblQggird. 

Z. 

Jo, am nimmerlesdä >. 
K. 

Yerzwifl^ mer nur nit ; di ddr sinn jetz ball offi, 

'S hedd d laugschUi zidd g'vvärd. 

Z. 

Mer well^ 's beschd halt hofft} 2^). 

B. HMh dar BlokttdA.*"^ 

K. 

Ha! ha! frau Ms! was isch? jelzd siMid es andcrschd dria 
Als bi der bese zidd, do mer bloggird sion g'sinn : 
Geld si? i hab's re g'said dass es nit lang wurd dürö; 
I babb* es wöl gewissd. — ietz kumm^ widder d'burä 
Umi bringt ans g'miess, unn alles grad g*nüe; 
Aü hett mer jete kaffee, wiii sQ-wecklö derzäe 

Z. 

Es ibch eim w le 0 dräum. I habb's nit glauwÄ welli, 
Wie i's erfäre habb. Si kann sich nit vorschdell^ 
Wie mer's g'wese isch, dö 's heissd « der BunnebArd 
« lacb ninunÄ ufiTem drön; luer hedd di wiss gog^d 
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« An alli hiöt ufTg'schdeckrl i». — So hena mer denn de fridde ! 
D'm üerrgoddsei 'sg'Uankd^*) ! — Düheschdg'nüegeschdridde, 
V Sd i glich zu mtm mann ; geh! schdeck din schw6rd io d'schaid, 
« Unn komm dass i dich schmutz vor lüdder herzesfraid. a 

iuschd so, frau bäs!, i g'schd^'s, isch mir es Aü gegang^; 
Mlü mann het haid^ridsch h gaschderei Ang'fange. 
Er hedd mer alles g^höld, di Schuck^, unn di wirschd, 

Uiui hrdd niid ,sine frind e füssel üsgeliirschd. 

«Mer küime, licdd er g'said, de kenicli nit nir vve 

«Als weuu mer unser kich und unsre kelier lere; 

« Merr hann g'nüe g schnarrmüld ; düen mer uns ebbs zii güed ! ; 

« & narr isch wer sich nit ^ bissei beue düed » 

Z. 

0^ meinuDg bin ih äü; *s uoglick isch jo verschwund^; 
Schnüfö mer jetzerd tts ; mer henn uns g*nitö gschundö. 

Wie mer so glicklih sinn !, es isch h hischd zü s^hn 
Di tHi seck voll frucht, di uflTem Brööj'l scbd^. 

Di heizl^, unn di gäns, die ochse, unn die kclwer, 
Si wimmeln um uns her . 

Z. 

0 ! ja ! frau bas, mer selber 
Mer le\\e widder ufi'. Es hedd e JMi iräü 
Jetz Widder ihrä mann ; unn sie geniesst nh Aü. 
Es hadd der kSnich uns niks bessers kennä g^w^. 
Vivat, vivat! es soll der könich Lüdwich I6w^! 
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3. Erkläruns* 

^) S. 8. 86. 

2) S. s. 87. 
8) S. s. 88. 

^) Frau Kutzlereristeineansläadige» aJDeruDgebiidete, arbeiters- 
frau; sie ist nicht so gat, wie andere firaueD, in den gewöbnlichen 
höflichkeitsredensarton bewandert; deswegen 1^ ihr der Ver- 
fasser geflIssentUdi ein qui pro quo in den mund. Sie will 
sagen: Schiinn lang haw* i d'fraubas die dr nit k*hett 
sehen, sagt aber dafür, ungeschickterweise, schuuu lang 
haw'i, frau bas, die er si nit ze sehn. 

^) Frau Zwibelmann, die zu der wohlhäbigen bürgerclasse 
der handwerker gehörte, hatte während des strengen winters 
ihr haus nicht verlassen, zumal da sie, mit ihrer fiamilie, seit mo- 
naten, an den folgen der damals sehr verbreiteten nnd zu ende 
1813 eingeschleppten epidemie, krttnkelte (laborirte). Das volk 
nannte diese, durch die Soldaten nach Strassburg gebrachte, 
krankheit die soldatenpost; die är^te gaben ihr den nicht viel 
bestimmtem namen nervenfieber, typhus. 

®) Da die krankheit mit recht für ansteckend galt, so suchte 
man sie, wie gewöhnlich, durch räucheningsmittel zu verhüten 
oder zu vertreiben. Der berühmte diemiker Guyton de Morveau, 
der 1816 starb, hatte in den jähren 1801-1803, ein TraiU des 
moyens de d4nnfeeier Fair veröffentlicht. Als die typhöse krank- 
heit im dezember 1813 in Strassburg ausgebrochen war, ver- 
ordnete der Maire BrackenholVer, am 13. dezember, die desinfec- 
tion, besonders in den kammern der einquartirten Soldaten, . 
vermittelst des a§^pareil dü Guyton Morvetmj aber nur unter 
ftrtzlicher leitung, vorzunehmen. Den 22. januar 181ii wurden 
sogar vom prftfekten Lezai-Marnäsia aUgemeiDe iftucherungen 
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mit mineralsüuren (acide muriatique oxygöne, acide nilri(jue, 
acide sulfureux) in den kirchen, schulen, casernen, spitälern, 
hier- und cafifeehäusera , elc., verordnet. Obgleich strafe bei 
wnachUlssigiiag solcher rftucheraiigeo angedroht war, so im- 
teriiessen doch viele persooea diesdbeo, theils weil sie an der 
wirkttQg derselbea zweifelten, theils aacfa weil dieselben durch 
den scharfen geruch läslig, und sogar fiir kränkliche personeo 
schädlich waren. Die frau Kutzlorer, die an die Wirkung der fu- 
uiigationen glaubt, sagt, sie w ürde, an der stelle der frau Zwi- 
beiiuann, ihrerseits lieber den scharfen, unangenehmen geruch 
des morvo in der nase haben wollen, als an der leidigen pest 
noch lAnger krank zu sein. 

7) Frau Ziwwelmann erwiedert, firau Kutzlerer habe ganz 
recht (^-rechd für al-recht, er^rechd); aber zur zeit wo sie 
krank darnieder gelegen, und wo so viele leutc. besonders militair, 
hinaus auf den gotlesaeker Sl. Urbansau getragen wurden, da 
halte man noch keine räucherung verordnet. 

Im Mittelalter lag vor dem sud-iistlichen theil der Stadt em 
gotteshaus dem heiligen Urban geweiht. Die umgegend davon 
nannte man die Sankl-Urban»-au. Hier legte man später, znUn- 
fangdes 16. Jahrhunderts« einen begrttbnissortan, den man zuerst 
die K-Urben-au (vgl. K-Uans Staden für Sankt Johannes Staden ), 
nannte und heutzutage noch die Kurwau nennt. Da dieser ort 
dem civil- und dem militärspital am näciiäten liegt, so wurden 
damals viele leute daselbst begraben. 

^) Frau Kutzlerer gratulirt der frau Ziwwehnann dass diese, 
obg^cfa sie noch nicht rftuchem konnte, doch der pest entgan- 
gen sei, und fögt hinzu dass die Arzte behaupten die epidemie 
habe bedeutend abgenommen, und dass man nicht mehr daran 
sterbe. Im iiionat januar starben jedoch in den spilälern, am 
nerveniiebcr^ 2^0 civilpersonen und 1059 äoidaten ; im februar, 
127 civilpersonen und 76Ö sokiaten. 
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*) Frau Ziwwdmanii gibt zu öasß man nicht mehr an der 
krankheit sterbe» aber was noch vertraktor (dammer) sei, dass 
man jetzt vor jammer, mangel nnd elend zu grande gehe. 

Die Ihiu Knfzlerer stimmt bei dass das elend gross sei, 
und sie stellt sich anfangs als ob sie und ilir mann ganz zufrieden 
seien und Gott dafür danken, wenn sie auch nur einen mund- 
voll brod und kartoffeln auf dem tische haben. Den 14* mfiurz 
war der kilogramm weisbrod zu 46 Centimes taxirt. 

^) Da die erste sUbe im worto wftnnel (kleine wanne) mit 
dem worto wenn (wann) gleichlautend ist, so hat man in Stras^ 
burg die redensart: wenn ein wftnnel ein körwel (kleiner 
korb) wiire, um auszudrucken dass eine annähme unmöglich,, 
oder eine vuraussetzung unstatthaft sei. 

Frau Ziwwelmann gebraucht hier diese redensart um auszu- 
drucken dass man heutzutage nicht, wie IrauKutzlerer thutySagra 
kann: wenn man so glücklich ist einen mundvoll brod ete. zu 
haben; man ist jetzt, sagt sie, nicht mehr seines lebens froh. 
Damit vorr&th sie dass ihre ansprüche auf glück nksht so beschei- 
den sind wie sie doch bei blokirten sein sollten. Sie beklagt als 
ein Unglück dass man jetzt nicht mehr, wie früher, in dem öffent- 
lichen garten am Wasserzoll (ein an der III, unterhalb der Stadt, 
an dem ehemaligen Muhrgiessen gelegenes wirthshaus), tanzen 
könne : solche freuden seien einem nun, auf höchst unange- 
nehme (wüscht) weise, versalzen. (ungeniessbar gemacht). 
A propos vom salz firl^t sie dann die frau Kutzlerer, ob sie da- 
mit für den hausbedarf versehen (verproviandirt) sei. Den 10. 
februar iSih kostete in Strassburg der cenlner salz G7 franken. 

*2) Frau Kutzlerer gesteht ein, dass ihr vorrath an salz aus- 
reichen wird, wenn sie vor ostem nicht, aus mangel, hungers 
sterben müsse. Dass ihre ansprüche auf nöthige nahrung aber 
nicht so bescheiden sind, wie sie oben vorgegeben hat, verrftth 
sie dadurch, dass sie sagt, sie habe ihre magd in die metzig 

7 
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geschickt, um eioehamniei&keule (quällele, kleiner quallen) und 
zwölf pfund gchweinene rippenstücke (bUchl^) zu kaufeD, uoddass 
ihr der metz§|Qr bloss eiogeweidstücke (kutü^) gebeo konnte. 

^) Aus den reden der beiden franen geht hinlänglich hervor, 
dass diese sich nicht mit brod und karloffeln begnügten, sondern 
dass sie, an fleisch uud yeiuüss, sich nichts, selbst nicht von den 
kostspieUgen nahrungsmilteln, versagen wollten. 

e-so ist enLstanden aus ai-so (ganz so), m as-so umgesetzt 
(vgL Ä-recht, s. s. 9G). 

supp^dings sind die dinge (kleinen feinen gemOsse}» welche 
man, als zukdmtng, der sappe beilUgt« 

Bermeddiren ist das französische permettre. *8 isch 
nit gebermeddirt hat den sinn von cela passe la permis- 
sion, das heisst es übersteigt den ijrad von geduid, den man 
noch, aus nachsieht, sich gelallen lassen konnte. 

Inrummer drabbe (herum traben) enthältdas wort rum- 
mer (herum-her)zwei mal, voroen undhinten, diepreposition her. 

hoPs der Schinderl steht für : hoTs der Teufel 

(s. 8. /t6). 

Das harte brennholz, das wftfarend des ziemlich langen win- 
ters (1813 — 1814) selten geworden war, kostete, im juonat 
februar 1814, 70 franken das fuder (3 steres\ 

Die holzhändler wohnten meistens in den quartieren längs den 
Staden, vom Fischerlhor bis zum B un gg' weh r ( Fonts couyerts, 
gedeckten brücken), und in den yorsUldlen im Gränenbruch, 
einem quartier wo damals yiele scheunen und g&rtnerhöfe waren, 
und Ton dem heute nichts öbrig ist, als der boden, worauf der 
Bahnhof steht, und als der name Grünonhniehgasse. 

Das wort hin (de Stade hin) habe ich eini;esotzt, um den UD- 
correcten vers metrisch vollstüodig zu raachen. 

^^) Während tHigiiche nahrungsmittel in der Blokade immer 
seltner wurden, so fiuden sksh hingegen luxusartikel und andere 
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WRareDj weil sie nicht so begehrt wurden, begreUlicber wnse, 
in hinlanglidier menge vor. Da aller krieg mehr arbeitstörend 
und zerstörend ist, als nützliches produzirt, so Terimchten die 

Strassburger ihre zeit im gezwungenen niüssiggang, oder in der 
geistlosoii l)(\scli;itu^iin,i,' der parade und wachen-aufzügen. Einige 
nationalgardislen, die frei waren, gingen auf die wälle, um mit 
fernröhien naoh den Kosaken und Kalmücken des kaisers Alexan- 
der, in der unigegendj zu schauen. Dies war allerdings eine be- 
trüb te zeit, wie firau Ziwwelmann richtig bemerkt. 

^) nftchdi ist gebildet vom alten adjectif nftchdig (nächtig, 
in der nacht kominend ; lat. nocLumus) und bedeutet hier, als ab- 
stractes zeitadverb, gestern abend, oder gestern nacht. 

Fahnen. Was der mensch oft zu gesiebt bekommt, und in den 
verschiedensten umständen genau kennen lernt, erhält auch, in 
seiner spräche, verschiedene bezeichnungen« So hat der Lappe 
gegen &0 ausdrucke um das rennthier zu benennen, der Araber 
gegen 150 um das kameel zu bezeichnen. Wenn man demnach die 
vielenpopulftrenausdrückeerwägt, um, imdeutschen, den rausch 
zu benennen, so konnte man geneigt sein zu glauben, dass unter 
uns die sache öfters vorkommt, und genau bekannt ist. Der Strass- 
burger hat wohl ein dutzend Wörter, wie säbel, fahnen, stem, 
hipsetc.^ um den rausch in verschiedenen gradenund formen zube- 
nennen. Ich mache mich aber nicht anheischig, solche bezeichnun* 
gen sprachlich zu erkiftren. Was nicht ver s tftndi g aufgefasst und 
ausgedrückt vrird, ist auch der vemunft und der vrissenschafi 
unzugänglich, und unerklärlich. Derlei Wörter sind laeistens, mit 
metaphorischer idjertragung entlehnte begri ffs Wörter ; aber statt, 
durch eine klar eingesehene ähnlichkeit, angewandte melaphrou 
zu sein, fehlt ihnen jeder vergleich, oder beruht auf inationellen, 
dunklen gefühlen und anschauungen. Man sollte fast meinen, die 
meisten ausdrücke für rausch seien von besoffenen aufgebracht 
worden,' dieebeD nichts mehr Idar und verstündig auffassten, und 
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eine laterae für die sonne za nehmen im stände waren. Man 
begreift z. b.» dass das wort fahno dazu dienen kann, um z. b. 
den buschigen schwänz des eichhömchens, oder eines hnndes 
zn bezeichnen, aber es ist ganz irrationell und arbiträr mit die- 
sem Wort Jeu rausch zu IjL'iieiinen. Und daher ist es der frau 
Kutzlerer auch nicht sehr zu verargen, wenn sie, unter dem fah- 
ne n (weichen herr corporai Ziwwelmann im bicrhaus zum lamm, 
im Bunggwehr, davon getragen), vorerst eme dem feind abge- 
wonnene fahne, versteht. 

Die strassburger mandart besitzt, wie andere volks- 
dialekte, eine menge liebkosender schimpf- und scbmahwörter. 
So wird z. b. dollö (altschweizerisch teilen, teil für stumpf- 
sinniger), und doli weck (für toller wicht), öfters, wie hier, als 
schmeichelndes Schimpfwort gebraucht, um zu sagen naiv, un- 
besonnen« ungeschickt. Frau Ziw welmann nennt ihren ehe- 
herm den corporai, einen doUweck, der, wenn er in der miii- 
tftruniform sich schOn gemutzt (s. s. 6i) hat, auf der wacfai- 
stube, zu seinen cameraden pflegt naiv zu sagen : b rüder! ich 
bin gebutzt. Die Unvorsichtigkeit dieses ausnifs der eitelkeit 
besteht darin, dass der corporai nicht bedenkt, dass der aus- 
druck putzen, wie andere fihniiche ausdrücke, bürsten (fr. 
brosser), klopfen, striegeln, wichsenetc, in der volks-und 
Soldatensprache, auch pr (ig ein, schlagen, besiegen bedeutet, 
so dass ein geputzter soldat nidit gerade sieh seines putzes rOh- 
men darf« 

Graddl^ bedeutet ausschreiten, die betne ausspreitzen, klet- 
tern. Das substantif graddl (ausschreitung, Überhebung) be- 
deutet den übermässigen, lächerlichen eigendünkel. 

Cäs kommt vom französischen cas, im sion von importance, 
poids, wie in der redensart faire cas d'une chose.* Sich e cäs 
gän heisst, also, so viel als se donner de T importance, sich 
wichtig machen. 
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Hell, in zürn helle krepire, bedeutet durchsichtig, rein, 
pur, im gegensat/ zur uDkiaren, unreiDeD mischung, und ist 
also auch, Wiedas lateinische purus, putus, gleichbedeutead 
mitYöllig, voUatandig, nichtsala. 

Di 88 macht er heddö grad, heisst wörtlich: diesen (graddl) 
macht (bewirkt, in ihm, der umstand dass) er, als corporal, eioen 
grad hat. 

hops, zur Wortsippe hüpfen gehörend, bedeutet spninq, 
und tehlsprung. Ja! hops! bedeutet also: ja! verfehlte meinung ! 
»mein mann möge es grad oder krumm haben, das ist mir 
eioeriei ». Frau Kutzlerar, die sich hier wie oben (s. s. 95) einen 
. qui pro quo zu schulden kommen lasst, nimmt das ihr unvec^ 
st&ndliche: einen grad haben, im sinne von etwas gerades 
haben. 

Bicker gehört zur Wortsippe jncken (stechen), und bedeutet 
Stecher^ Beeser bicker (böser Stecher) bezeichnet jemanden, 
der, wie ein Stachelschwein oder wie eine nessel, wenn man ihn 
anrührt, sticht« War steht hier unrichtig för isch g'sinn. 

Sehn allÖfl icke r. Die Strassburger nationalgarde bestand 
ans k cohorten (bataillonen). Zu jeder cohorte gehörten eine 
( onipagnie ca nonierc, i compagnie grenadiere, i compa- 
gnie voltigeurs und /j. compagoien du ceo tre. Zudencano- 
nieren nahm man gewöhnlich die geschicktesten handwerker, zu 
den grenadieren, die grössten und ansehnlichsten leute, zu den 
voltigeurB, die jungen gewandtesten, obgleich kleinen männar, 
und für die compagnies du centre, die zahlreicbe classe der 
unansehnlichen Ärmeren bürger. Im bataillon marschirten diese 
letztern in der mitte, oder in der Schublade; in der Schlacht- 
ordnung standen sie im centrum : deswegen nannte uian sie 
compagnies du centre. Man gab ihnen auch den Spitznamen 
schnalleflicker (schnalienilicker), viell^cht um anzudeuten, 
dass sie meistens ärmere handwerkslaute waren, welche, als 
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solche, gleichsam die altniodischcn, von den Soldaten verlachten, 
grossen schuhscbiialleD der aiteu (^ulister, aufibesserteo oder 
flickten. 

Krischdirö (klyslifeD) bat die bedeatung von : anaspflleii, 
abwBsdien, und Mer, eiDefin zusetzen, durch vorwürfe krllftig 
zurechtweisen. 

*') Das wort hämisch hat die sonderbar metaphorische be- 
deutung zorn dadurch erlangt, dass man sagte, den hämisch 
(kriegsrüstung) anlegen, um anzudeuten, dass mao, auf- 
gebracht, sich zum kämpfe rüste. 

Volksdiaiekte besitzen von haus aus und bewahren viel länger 
plastische wortbildungsf&higkeit, als die abstrakt und steif ge- 
wordenen literatursprachen. Das diminutive wort saldftdel 
(kleiner soldat) bezeichnet auch den, der, wie ein kind, den klei- 
nen Soldaten spielt. Uni die gesammtheit eines worlbegrifls aus- 
zudrücken, setzt das Sprachgefühl, vor das wort, tüe [)artikel ge 
(ga, zusammen), wie in: das gewürm (gesammtheit der Wür- 
mer), und um die abstraction dieses gesammtbegrifis zu be- 
zeiobnen, filgt man, an das wort, die alte neutrale endung es. 
*8 g*sald&dels drückt ah», richtig und bündig, das benehmen 
der kleinen Soldaten aus, so wie *8 gebüebs, das benehmen der 
ungezogenen knaben, 's geleifs das gesammtverfabren dc6 un- 
nützen bin und her laufens etc. 

2°) Volksdialekte bewahren unbewusst uralte wort- und aus- 
drucksformen, die von den lautumänderungen der übrigen wdr- 
ter zum theil unangetastet geblieben sind. Für nahezu wahr, 
im sinn von wahrlich!, wurde man heutzutage siijgeii müssen 
n6d-zü-wohr. Dafür sagte man aber, noch vOr kurzem,, 
wärli-na (wahrlich nahe), wer-zi-na! (wahr- zu -nahe, 
nahe-zu-walir), und, durch Vermischung der beiden formen (warli 
[wahrlich] und wer-zi), verderbt und unvollständig wer-zich. 

In der spräche der btokirten Strassburger heissi der allgemeine 
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ausdruck : es ist wi eder offen, so viel als, die Stadt ist wieder 
ofien, die blokade ist zu ende. 

Wenn man jemand hastig heranrenneQ (gestea, jästeD) sieht, 
80 ruft man ihm zu, um den gmnd dieser hast zu erüeüwea, was 
gestest du? was hasi du? Daraus entstand die redensart 
lauf^ was gisch dh? was hesch d^? für hastig laufen. Die 
hochdeutsche form : laufen was gibst du? was hast du? seheint, 
aus der uukenntniss des Zeitwortes gesteo (jästeu) , ungeschickt, 
entstanden zu sein. 

2i) Frau Kutzlerer war zum letzten mal im garten, am Ste- 
phanstag, also den 26. dezember i8i3* Die blokade b^nn 
kurz darauf den 5. januarl8i4* 

Die badischen Soldaten nahmen, billig, die im garten yorr&thigen 
Uumenzwiebeln zur n6d (zur nothdurft), wenn sie nichts an- 
deres zu essen hatten. Fluch aber ihren diebischen lieferanten! 

ßlümele lav^res, coriumpirter name aus dem lateinischen 
pnmulsß veris (frühlings-erstlin.qe), fr. primeveres. 

Iwwerentzi (üherrandtig, über den rand fliessend) bedeutet 
überflüssig. Im iwwerentzi jd (im überflüssigen) ist gleichbe- 
deutend mit : im übrigen. 

Im Mittelalter nannte man die hölle, auf hiteinisch, diver- 
sorium inferum (das unterirdische wirthshausoderherherge). 
Der teufel war also der hullenwirlh (hellwirih). Aus hell- 
wirth machte man, corrumpirt, Korr wirth. Des teufels dank 
ist aber fluch; ihm danke derben wirth I ißi aiso gleichbe- 
deutend mit: der teufel geh' ihm den fluch ! 

Strassburg, das die reichste gftrinerzunft in der weit besass, ist 
auch heute noch gescignet mit den verschiedensten gemüssen 
und obstarten. Bs hfttte die frau Zwibehnann zur yerzweifluug 
(deschberire) gebracht, wenn das trühjahr und dersommer ge- 
kommen wären, und sie au( das gemüsse und das obst, der blo- 
kade wegen, hätte verzichten nuissea. 
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Mehr, in ken arlilite mehr, i&t, um den reimes willen, aus 
dem hochdeutschen, fälschlich, herübergenommen wordeo: in 
Strassburg; igt es unerhört ; man sagt dafür stets : meh. 

^) Immer ist enlslandeo aus je-m4r (jederaeit-mehr), wie 
framsOsisclies jamaisaiislai. jam-magis (jederzeit mehr). Das 
negirende nimmer bat das volk mancbmal 8ubstantiTfa*t, wie die 
Franzosen das jamais, z. b., in : au grand jamais. Umdasun> 
niüi;;liche, im höchsten grad, dass heisst im geringsten klein- 
sten niaasstab, auszudrücken, bildete man, aus dem substantif 
nimmer, ein verkleinertes nimmerlein (nimmerle), so dass 
nimmerles dä, (nimmerieins tag) den tag bezeichnet, der, auch 
nicht im geringsten jemals ecscfaeinen wird. Aehnliche diminu- 
tifform, M ahnlichen Wörtern, findet sich in der ironischen w- 
sprediung, die man den kindern macht, h goldenes niksel^ 
(nichtschen (unn e siiveres ward-e-wilele (wart ein weilchen). 

2^) Das gespräch endigt mit der aufTorderung oder er m unte- 
rn ng nicht zu verzweiflen, da die stadtlhore bald aufgehen wer- 
den. Diese au Forderung fällt mit der hofTnung auf bessere Zeiten 
zusammen, welche dw autor, in seinen Slrassbnrgarmitbürgem 
erwecken will, und um derentwillen er dieses gesprftdi ^erfiost 
hat (s. s. 85). Aus diesem grund schliesst das gespräch mit den 
Worten : wir wollen das beste halt hoffen. 

Das wort hall, das die Strassburger mundart mit recht treu 
bewahrt hat, ist, ursprünglich, ein aus einem comparatif halter 
(goth. haitis, norr. helldr) gebildetes adverb. Halter heisst 
eigentlich geneigter, lieber, eher. oWir wollendes beste 
halt hoffen» heisst also: wir wollen das beste hoffen eher als 
das gegentheil zu tbun, oder wir haben eher grand das beste zu 
hoffen als zu verzweiQen. 

Die er^te Strassburger blokade dauerte, wie oben gesai^l, 
vom 5. Januar bis zum iü. april 181/i. Den 16. april vcröfienl- 
lichte der präfekt Lezai-Mam^ eine depeche aus Paris, wor- 
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nach Charles-Philippe comte d'Artois, bruder des königs 
Louis XVIII, in Paris eingezo,e:en sei. Es war also holTnung auf 
baldigen frieden. Dieser wurde erst, in Paris, am 31. mai defini- 
üf abgeechlossea. Aber schon am 16. april fing der wafienstiU- 
stand zwischen den Aliürten und StrasBburger gamisoostruppen 
an ; die thore dier festang waren wieder offen, und manschmug- 
gelte nahrungsmittel aller art in die Stadt. 

Man rauss annehmen dass der zweite theil des gesprHches als 
im monat juni abgehalten ijedacht worden ist, und *lass also 
um jene zeit Jjeide theiie, miteinander, abgeiasst worden sind 
(s. s. 87). 

Geld ist folgender maassen zu erldären : vil (goth. inlia, 
norr. vi!) und vild (norr. vild) bedeutet wille. Aus ga-Tilda 
(engl, yield, gewilligen, zugestehen) entstand gilda (zugeste- 
hen, zugeben), wie« ausgawilia (betrügen), das nordische gt- 

lia (beihören), oder das englische i^uile (betrügen, altfr. guiler) 
entstanden ist. Der begrdl gild (bewilligung, zugeständniss, 
zugaite) erzeugte, einerseits, den begriff der abgäbe, des züises, 
des Opfers, derzaUung, der schuld (engl. guikl,guiit), anderer- 
seits, den begriff des werthes, der geltung, weil eine sache das 
Werth ist oder gilt was man dafür bewilligt oder mit geld (be- 
willigung, werthschaft) zahlt. Das altdeutsche und sfiddeutsche 
gelt ! hat also hier die ursprüngliche bedeutuug von gebe zu! 
gestehe ein ! 

^) Die namen der verschiedenen art brödchen und gebäcke sind 
gewöhnlich von ihrer form entlehnt. Ursprünglichhatten dieStrass- 
huiger miloh- und Imtterbrödchen, die gestalt eines rundlichen 
knls, flhnlicfa dem zum hohsspalten; man nennt sie daher, noch 
heutzutage, mit demselben namen wecken womit die Strassbur- 
ger holzhauer ihre keile benennen. Die runden wecken die man 
aul den neujahrstag backt, heissen stolle (stolleu), weil sie die 
form der zusauunengedrücJ^ten Stollen haben, die man alä slü- 
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tzen oder fusse, uoter die schwereo, aufrechtstebenden, eichnea 
kästen stellt. 

Statt dos unvollständigen, im ersten druck stehenden, halb- 
verses uf aiii hied geschdeckd ist richtiger, nach meiner oor« 
rektnr, an all! hiöd uffgschdeckd, und staUdeB überzAhiigen 
holprigea : unserm Herrgott sei's gedankd, ist besser d*iii 
Herrgott sei's gedankt, zu lesen. 

Wenn, wie es wahrBcheinlich, Prof. Arnold der Verfasser 
dieses gesprachs ist (s. s. 8C), so muss man annehmen, da ejr 
solche rythmische versehen und nachlassigkeiten nicht hat können 
verschuldet haben, entweder dass der druck ohne sein zuthim 
veranstaltet worden sei, oder, was wahrscheinlicher ist, dass dieser 
Äusserst schlaue mann, um den verdacht er habe dieses gesprfidi 
verfiisst, von sich zu entfernen (s. s. 6), geflissentlidi, schüler- 
hafte fishler darin habe einfliessen lassen. 

Ich halte es, sprachlich, für unmöglich dass ha ide brilsch 
aus dem böhmischen odegdi brzy geh bald !) enlstanden sei. 
Haida! ist doch nichts anders als ein ausruf, wieheida, heidal 
oder hei-sa !, oder hei-sasa !, und ist hier ein ausruf der auf- 
munterung. Britsch scheint mir aus brisk (engl* brisk, mun- 
ter) entstanden zu sein, wie, z, b., das deutsche brut sehen 
aus brüsken (fr. brosquer). Heida! britsch! (he! da! mun- 
ier!) scheint, ursprünglich, ein aufmunterungsruf der berittenen 
jagdgenossen gewesen zu sein. 

Birschde (bürsten) liedeutet hier saufen; vielleicht weil 
man für stark und oft trinken, metaphorisch, die gurgel bürsten, 
durchfegen, durchspülen, sagte. Davon kam nun die sonderbare 
redensart drinkd wie ^ birschd^binder, wobei die bürsten^ 
binder ungerediterwdse herhalten müssen, obgleich sie, in der 
regel, doch nicht durstiger sind als andere hand werker. Bm der- 
lei ausdi iicken des volksw it/ts nmss man es eben nicht genau 
oehmeu mit dem verstand (&>. s. 99), so wenig als, bei gewissen 
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volkssprüch Wörtern, mit der höhern nioral. Ich linde nicht mehr 
verstand in der i'ranzösischea redeosart se brosser le veatre» 
für fasten, hnngerleideo. 

Schnarmülen ist da yerst&iidigerauBdruck, imsionTOii: em 
schnarmaul (verbundeiiea maul) sein. Von fichnar (engl, 
snare) stammt schnaren, schnüren (zubinden). Einem men- 
schen oder thiere den mund oder das maul zuschnüren, ist ein 
passender ausdruck für fasten, hun£?er leiden lassen. Deswegen 
sagtder Isländer, ncxihbeute, snarraudi (zuschuüi'Uüg),furdas 
hungerleiden. 

Der fruchtmarktwar« hier in Sirassburg, wie in allen Städten 
des Mittelalters, zuerst bei dem hiesigen rathhaus, die Pfalz ge- 
nannt, welche auf dem jetzigen Guttenbergplalz (früher Martins- 
platz) stand. Die erbsen verkaufte man in den dabeiliegenden 

lauben, welche daher grosse und kleine erbsenlauben (s. s. 66) 
hiessen, woraus man später grosse und kleine jL;e\v erbslauben 
machte. Das korn bot man bei der jungfern-apotheke aus, daher 
hiess, später noch, dieser platz der firn (alte) kornmarkt. 

Anno i81& war der fruchtmarkt auf dem Broglie und, später, 
in der fruchthalle (jetzt Duanenhalle) bei der eisenbahn. 

Heizte bezeichnet in Strassburg die Schweine. Dieses bis jetzt 
unerklärte wort stammt von heiz, welches gleichbedeutend ist 
mit heiss 1 vgl. einheizen, für einheissem. Heiz, von thiereu 
gebraucht, bedeutete aber brüuätig, ranzig; unddaderschweins- 
eher für ein ranziges thier galt, so nannte man heiz den 
schweineber, und das schwein übeibaupt. Da der mensch, im 
ursprünglichen socialzustand, als hirte, Jäger, fischer, etc., mehr 
interesse, als heutzutage, andern lieben vieh nahm, so bezeich- 
nete er auch das liebe vieh miL liebkosenden diminutifvvörtern. 
Daher in allen deutschen, slavischen, und romanischen sprachen 
die vielen dimiautifwörter um tbiere zu bezeichnen, wie z. b. 
das firanzösische oisean, agneau, yeau, coiiieau. moineau, ros- 
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signol, lapereau, pourceau, goupil, etc., welche, ursprünglich, 
kosewörter waren, heute aber diux;haus nicht mehr weJer Ver- 
kleinerung noch licbkosung ausdrücken. Dem Franzosen ist der 
gewaltige condor eben so gut ein oi^eau (vögelchen), wieder 
winzig« oolibrt. DeswegeQ sagte mao gleichüdls, um die schweine 
zu bezeichnen, nicht die heizen, sondern die heizl^. Noch heute 
aber bezeichnet das diminntif heizel nicht allein das kleine junge 
Schwein, das ferkel, sondern, meistens, die ausgewachsenen thiere. 

*Vi Der schelmische autordes gesprächs liebt, wie Aristophanes, 
derartige ausdrücke zu wählen, die eine, manchmal, sogar an- 
zügliche nebenbedeutung erwecken, wie, oben, schdeck din 
schwerd ind'scheid, oder, hier, sigeniesst n^ &u.Diefnitt 
Ziwwelmann ist dem könig Ludwig höchst erkenntlich dafür 
dass sie nun wiederum ihren mann ganz gemessen kann. Sie 
bricht daher in den ansraf yiTat aus, weteher, hier zu ende des 
gesprüchs, die lendenz desselben zusammen fasst; denn ilieseten- 
denz und der zweck des Verfassers l)esteht ja eben darin, die 
günstigen gefühle und hofliQUDgeQ, für die neue regierung, bei 
den Strassburgem, zu wecken und zu pflegen (s. s. 85). 



Digiiizeü by Google 



'rJ II mpt'er- Base - gsch brach. 



109 



V. 

'sJumpfer-Basö-gsctibräcli. 

JnfMaMi-Gespräch nriRkn Anim ui tigeiikfaktn Jiig- 

inm i&aa Iaht SpiUaasel und Katherina Barbara Kramkälsd. — 
1814. 

1« Vorwort« 

Die erste blokade Strassburgs gieog den 16. april, morgens 
um 6 ahr, zu ende. Den 17. april wurde der regieruogsantritt 
Ludwigs des XVIII im Elsass proklamirt, und von d^ majoriUkt 
der intelligenten und des kaisemichs überdrüssigen Strassburger 

bürgerschaft, acciamirt. Ära 1. mai, am tag wo der rückkeh- 
rende könig den französischen boden betrat, kündigten 100 ka- 
nonenschüsse, und glockengeläute in allen kirchen, den Strass- 
burgern dieses ereigniss an. Aber erst am sonutag, den 5. juni 
i8i4» verkündete eine salve von 200 kanonoDschüssen» auf den 
wallen und in der citadelle, mit abermaligem gkxskengelaute in 
den kirchen, den am 31. mai in Paris unterzeichneten frieden. 

Das gegenwärtige gesprdch ist im sommer 18i/i abgefasst, 
und noch im laufe dieses jahres, mit obigem tilel, gedruckt 
worden. Üruckort und Verfasser sind nicht angegeben. Unter 
demtitel steht blos: zu finden bei der wiitwe Bader, Mün- 
sterplaiz, n° 15. Preiss: 4 sois. 

Das gesprftch ist dai^estellt als sei es abgehalten worden am 



iiO Strassburger Volks^esprftche. 

Sonntag den 5. juni, wahrscheinlich auf dem Broglio, woselbst 
jumprer KrumhälseU vom Judenthorwall herkommeod, die jum- 
pfer Spitznasel auf ihrem Spaziergang antraf. 

Das gesprftchbemht auf nichts geschichtlich yorgekommenem, 
hat aber offenbar einen politischen zweck, nftmlich die traurigen 
folgen der unaufhörlichen tru[)penaushebungen des kauserreichs, 
bis zum knabenaller von 16 jähren, humoristisch darzustellen, 
und in dieser hinsieht bessere hofTnun.^en, auf die neue kuoigli- 
che regierung, im volkezu wecken und zu hegen. 

Was nun den ungenannten Terfiisser des gesprächs betrifft, so 
glanbe idi dass dieses von Arnold Terfosst worden ist. Arnold 
war damals professor der rechte, 3& jähr alt, und hatte, für seinen 
Pfingstmontag, viele gesprftche in StrassJmrger mundart geschrie- 
ben, welche er spater, bei dem druck dieses lustspiels, IHIO. um 
es darstellbar zu machen, aus demselben wegtjelassen hat. W as 
n^irh glauben lässl dass Arnold das gegenwärtige gespräcU ab- 
gefassthat, das ist: 1) die politische gesinnung dieses Juristen, 
der, wie sein gönner Lezai-Mam^eia, sich, aus bekannten grün- 
deo (s. s. 87), von Napoleon abgewandt, und den Bourbonen zu- 
gewandt hatte; 2) die ironie, <Ue nicht in, aber über dem ge* 
spr&ch der beiden ehrsamen und tugendbegabten Jungfrauen 
herrscht; 3) der name der einen juiigfrau, Spitznilsel. der an 
die nasentheorie des Kleinen Kathsherren Melbrüeij, im Pfingst- 
montag (3. aufzug), erinnert, nach welcher d'schbitznas^ nase- 
wys sind ; 4) das im gesprftch angebrachte reine, und gut stili* 
sirte französisch des offiziers ; 5), selbst die auch etwas weniger 
fein gehaltenen, von Arnold aber, wie von Aristophanes, biswei- 
len beliebten unkeuschen sp&sse. (Vgl. indessen s. 56). 
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9« Text* 

Jng|iibai»6M|iidi miidwi dn duiaiei ul tigcribipbiii jiiglriiei km Marii 
Spiliib«! mi lukmu Bulin IWilMl. 4814. 

Schbitznäsel. 
Wohiea, wohienso g^^schwiDd?; si achtend jo gAr bressird; 
St sieht Vrschtewerd^) Oss. — Was iscb ir denn basstrd ? 

Krumm hälsel. 
Ach ! iiewi jnmpfer bAs 1 i bin so g*schwind g*loff^. 

Schbitznäsel. 
Es laufr're dliebschder ndch. Geld si, i hab's gedroifö ? 
Es bobbelt^) tr jo 's herz, unn si isch so TVhitzd, 
Dass si, am ganze hals, füschdgrdssi dropfö schwitzd. 

Krummhälsel. 
Jo, wArli, *s isoh ^-sd. I bin dägr6schdeg*fdhf& 
So eww6 üsg'setzd g'sinn. *Stsch mer, sit fuffiEeh 
So ebbs nit arrewird. — I hab* am Jüddeddr 

Uflf'ni wäl ö dür gemacht. — Jetz sclidell sie sich nurr vor, 

So kummt e welscher herr, unn macht mer kumbliMuriule, 

Unn redd rai gradzii än, — «Mach liir keinschbarjemeade'^), » 

Haw i glich zü im g'said* « Löss Er, was ich ne biu, 

<c Mich mln^ wbj furtgehn ; ich kenn d^ herr^ nit • 

« Sans avotr, » fröüjd er midi, « llionneur de yous oonnattre, 

« Voos Ates senle ici ; Youlez-vous me permettre 

« De vous offrir mon bras, pour vous accompagner * ? » 

<( Allez moussie, » ich , « Er müess sich nil trombierä, 

*Der leMT beliebe dM freaiOaisdie uMth der mnndart der Hanuwll Krnmmhiliel 
nuiiie|iMehfli& : p irie 6, 6 tvi« p,d ifie I imdiwie «1, tm etatt voub^J wie cA, en 
wif tHfjlf ete> 
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«( I bin von dönä nil di luer am arm kann fiere. »> 

(I Yous dtes bien cruelle ; arrdtez uq momeaty » 

Sait er, unn kummt soglich mit stnh santimang. 

Sie weiss ym d'welschä sina« Mid reddfe unn mid miene*} 

Wissö die sapperlot di wibslidd g'winn^^). 

«Quel joli petit pied ! quels beaux yeux ! rüft er äs, 

Unn düet verschammerirt in mJne nedde füess 

Dernoch lüejt er mich an mit so verliebde aüe, 

I hab* re grad gemeiod als wodd er mich durchschaüe. 

« Ne voyez pas en moi, » sait er, « un söducteur ! 

« Je yexLX me fiure aimer» et toucher votre ooeur. 

(t £k»ute2-moi, de grAoe, et dites-moi, ma belle, 

41 Vbtre Goeur est-il übte? dtes-Tous demoiselle ? » 

«Z^ dien^, » haw i g'said ; « löss Er mich awer gehen, 

« Min ehr erlaubt mer nit noch länger dö ze schdehn. » 

«Je n'insislerai pas ; mais veuillez bien m'apprendre, 

« Si demain, oii ces lieux, vous daignerez vous readre. » 

« Behiet mich Godd derv6r ! i gib kein rendez-TUS ; 

« Adi^, mousi^, adi^, je ne vus verrai plus ! » — 

Druff haw* i i^d^ w^j glich unter d'füessgenummö, 

Unn bin in gröser angschd ddher zu ihfd kummö. 

Jetz will i waidli heim, unn dan2;ge uns«Trn Godd 

Dass er in g'nädä mich geredded üss der nöd. 

Schbitznftsel. 

Wenn diss isch, jumpfer Bäs, so briichd si nit ze klaüje; 
Si hett, im gcjedeil, von gnisem gl ick ze saiije 
Dass, bi der bes6 zit, wo mer ken man meh sied®) 
Sich einer wuoderbär von selbschd^ anerbiäd. 

Kr uininhiilsel. 
Ja ! wenn's kein welscher wär ! wie kann mer döne tröüje; 
Si sinn Teranderii; mer kann nit uif sie böüj^. 
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D'sell wär mer einerlei. Sei sie nit wunderlich ; 

Di schbröch düet niks derzQ ; der lieb gilt alles glich. 
Si sinn von einem schla, d'Franzuse unn die Dilsche ; 
Wenn mich nur einer wott, i liess nit entwidsche. — 
Was isch's denn firr ^ mann ? isch er jung oder alt ? 
Hetter nit ebbs an sich, das unser einem g'faiit? 
& w61 geschdaldi nfts kann bi d*r lieb* niks schadö ; 
Afl hall mer hittis-dA's vil uf ö schdns pär wad^ ^^), 

. Krummbäisel. 

Was *s alder anbelangt, so bin i driwwer weck ; 
Um alles in der wekl, mdchd i kein junge geck ^^). 
Er hett e hart am kinn ; mer miiess' iie reschbekdire ; 
Aü isch s keil mann der sich s6 an der o^s losst fiere. 

Schbitznftsel. 

£il isch er denn so b^? worum denn, jumpter bäs/' 

Krummhalsel. 

lies schiend er ewe nit, — aliein er hett Icein nüs, 
Unn blos e piläschderl^; si isdi un, vor zwei jöre. 
Als er in Moskau war, totaliter verfir^r^, 
Doch machd er sich niks druss; er het, said er ih mu*, 
D^ dank der nazidn, unn 's Mkritz derfirr. 

Schbitznftsel. 

Herr jömer *2) ! , jumpfer Bäs, diss isch jo zum erbarme ! 
Wie kann denn uae oäs e mann sin trüLii umarme. 

KrummhAlsel. 

D'nAs brüchd er nil derzü ; allein, dass Godd erbarm I 
Er hett zum unglick nurr e schdumb^ vom e arm. 

8 
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-Schbitznftsel. 

Ja! — hett er denn doch sunschd gesundi, gradi glidder? 
Isch er denn schöo geböüt! 

Krummhälsel. 

Jai nein» dö himbeldfi widder^^)! 
Uff d'wAdä, wie sie sait, isch er g'wiss nit schdolz; 
Er hell nnrr eio^ fuess« der ander isch von holz. 

ScbbitzDftsel. 

Diss freiU isch betriebt : doch maecht t nit lang faksä*^); 
I liess mir, werzina f kein gröüji hör dram wachst; 

Nimm si ne wie er isch. Was badd's s'isch doch e mann ; 

Wenn er nurr sunschte noch ebhes bn^schdiro kann ^^). 

Die mJinner sinn so rär, mer l)riicht sich nit ze schiimme, 

Krumm,bucklich, lAm, — kurzum — de hässlichschdeze nemme. 

Morje, wenn si's erlaubt, ^h* i mit uff dä wAl; 

Unn, isch si nit schalO*'), so lÖBsa mer Im d'wftl, 

Z6 döen was im beliebdi ; er sott alsdeno entscfaeidö, 

Welli von nns «r wUl ; — *s kann sinn er nimmt uns beid^ *^). 

KrummhSIsel. 

Allong! CS isch b worl ; d6 gib ich Ihr die band. 

In kurzer zilt villichl sinn mer im ^heschdand. 

Schdill, schdiUl i glaub mer schiesst! — - was het diss zh bedidd^ ? 

Schbitznäsel. 

Jo warli!— i heer*s Aü. Oh ! diss isch fiir d^fridd^! — 

Godd lob ! mir sinn erleest!; denk si nurrwodd o ^dick, 
Es Jvumme unser' iidd iiss Ditschland schunn zürick^"). 
An niaiiiire wurd es uns von hitt an nit meh fehle; 
ünder vil döüseode derfd mer jetz nurr wähl^ ! 
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Es heisst der kSnich will dass, zü des landes w6P')» 
Em jeglicher soldat sich glich hirdd^ soll. 
Ball gidd's kea jumpfer oi^h, es bliwe gViss nur wenni. 
I hald*8 k»D schdund iii6h Qflg. Vivat» es Ifib' der Idimi^) 



Verschtewerd (verstdrt, verwirrt). Vomilalienischen stur- 
bare (exturbare, stubrare) slammen, im deütscheD, sowohl stö- 
bern als stören (auseinander wählen) . 

2) Es laufr're Tür es laufn'er^. (es laufen ihr). 

*) Bobble (popplea, leise anschlagen) ist die diminutifform 
von popen, weiches aus poken, pochen (anschlagen) entstanden 
ist. 

^) Es war sonntag am 5. junt i8i4s nach der amtprodigt» dass 
die ehrsame jumpfer Kru m mhft Uel» auf dem wallam judenthor, 
(weldier von jeher ein beliebter spaziei^ang war) allein eine 
dür (tour de promenade) machte. Bin invalide in den besten 
jähren, ein welscher (französischer) Unteroffizier, der wie ein 
respektabler herr aussah und es auch war, kam ihr entgegen; 
und da er gefallen an der Strassburgerin fand, so redete er sie» 
nachart der jovialen firanzosen, ganz uaverf^ogUch und ehrbar an, 
und machte ihr cumblemende (oompliments, 8. s. 77), das 
beisst höflichkeits- und mitunter gpdanterie- beseugungen. 

Unter dnem welschen versteht man heutzutage, imfiranzö- 
sischen, einen dünkelkatten, nicht fein gebildeten franzoscn; 
damalen war aber das worl noch blus gleichbedeutend mit fran- 
zösisch. Ursprünglich nämlich bedeutete welsch (altdeutsch 
walahisk) fremd; und die Deutschen benannten, mitdemnamen 
welsche, zuerst die Italiener des heiligen römischen reichs, im 




firklAnms« 
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gegensatz za ihren landsleuten ; später bezeichnete er auch die 
Franzosen, und diese bezeichnung bat sich noch in Strass- . 
buig beim yolk eriialten. 
') Dass jumpfer KramiDhalsel zuerst dieabsichten des Franzosen 

mag misdeutet haben, war bei einer Strassburgerin die an den 
französischen gesellschaftlichen ton nicht gewohnt war, be- 
greiflich. Offenbar will aber, durch ihre etwas barschen antworten, 
die sie der jumpfer Spitznksel wiederholt, jumpfer Krummhälsel 
den leisesten verdacht, als hätte sie die anrede des offiziers mit 
wohlgefoUen anfgenommen, von sich abwiUzen. Wenn sie dann 
vollends noch behauptet, dass sie der grössten gefahr entgangen 
sei, dass sie in grosser angst gesehwebt, und dass Gott sie aus der 
noth gerettet, so ist dies. sie sich selbst bewusst ist, eine 
geflissentliche Übertreibung, und ein geschickt gewiililtes mittel, 
mit dieser simulirten pruderie, ihre freudige betrolYenheit, ilu* 
herzklopfen, und ihre schweisstropfen zu erklaren, Ihre schrof- 
' fen, trockenen antworten stechen, unvorlheilhaft, von der höfli- 
chen ausdrucksweise des firanziteischen herren ab, weteher sich, 
in allen seinen reden, als einen gebildeten mann ausweisst. 

Schbarjemend (spargement) stammt vom italienischen spar- 
gimento ausstreuung , welches besonders ein ausgestreutes ge- 
rade bezeichnet. In Strassburg bedeutet dieses wort die nichtige 
rede die man fuhrt, um sich zu sperren (vgl. sperranzj^), um 
einen auszuweisen, oder, wie hier, um einen in Verlegenheit zu 
setz^. 

^) Die redensart mit redd^ und mit mienö ist, wie die le- 

deasart oben (s. s. 7/i), mit miene un mit blickt, aus der Schrift- 
sprache herübergenommen; sie passt nicht ganz zur populären 
ausdrucksweise der Strassburger mundart. 

^) Sapperlot (für sakerlot"), eine verdeckte fluchformel, und 
kosendes schmahwort (s. s. iOO) für sacra lotio (heilige raint- 
gung, heilige Salbung). Hier bedeutet es einen der etwas thut 
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was uns in verlegeDheUbriogt, dem wir aber oichte desto weniger 
TOD herzen gut sind. 

^) £r dued verschammerirt, etc. heisslerstelUsichy oderbat 
das aussehn, als ob er in meinea Detten fiiss, ym durch zauber 
(ohanne), yergaukelt oder ▼erliebt ivftre. 

*) Dieser vers enthält den hauptpunkt des ganzen gesprachs, 
das zum zweck hat zu zeigen, dass das kaiserreich eine böse 
zeit war auch für die unschuldigen Irauenzimmer, weil durch 
die unaufhörlichen aushebungen von jungen maunern zum mili- 
t&idienst, das heirathen den mädcben aüsserst erschwert wurde. 

io) lumpfer Spitznasel sieht gern eine schöngeformte nase, und 
man hielt damals viel auf schöne waden, weil man, besonders 
seit der rückkehr nach FrankTeich der adelif^ emigranten, zum 
galaanzug, das habit trangais, mit kurzen beinkleidern, trug. 

Dadiejuinpfer Kiuniinhiilsei, wie sie oben gesagt (s. s. III), 
vor fünizehn jähren (anno 1799), ein mannbares, denlicbesgefah- 
ren ausgesetztes mftdohen war, so war sie jetzt etwa 35 jähr alt. 
Der französische dekorirte invalide, dervieHeiditals jüngling, in 
der Revolution, ins milit&r getreten vrar, musstedanuilen wenig- 
stens ein vierziger sein. 

DtT ausruf herr jeniör ist entstanilcii durch die Vermi- 
schung VOM herrje (für herr Jesus ) und vonojammer! 

Ja! steht hier wie oft als exclamaüon für cb-ja {für ach! 

ja). 

Himblö (humpeln), diminutif von humpen und hüpfen, be- 
deutet kleine hüpfende schritte machen, hinken. Es himhelt ist 
also gleichbedeutend mit es hinkt, und dieses gleichbedeutend 
mit es hat einen fehler. 

Fakse, (faksen; altd. fahsun) kommt von factiones (fr. 
fa^ons) und bezeichnet das hin und hergeiiiache um etwas zu 
Stande zu bringen oder zu vermeiden, also Sprünge, ausflüchte. 

Badd's (batrs). Von dem alten wort bat (gut, nützlich) 
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besteht noch der comparatif besser (goth. batizai, und der su- 
perlatif best (goth. batista). Als verbum bedeutet baten gut 
8610» nützen, und davon ist abgeleitet das zeitwort büssen (gut 
madien, bezahlen). 

Breschdird (praestifen), leisten, Termögen, vom hiteinir- 
scheo praeslare. 

*7 ) Jurapfer Spilzüäsel, die sich gemerkt hatte, dass der (ran- 
zösiscbe herr der jumpfer Krummhälsei ein rendez-vous auf dem 
wall angeboten, ist entschlossen, wenn diese eserlaubt, und nicht 
schal ü (jalouse, eifersüchtig) ist, mit ihr, sich moigeD dahin bu 
begeben. 

^) Er nimmt uns beide ist hier ein etwas unpassander witz, 
und zudem grammatisch fehlerhaft ausgedrückt, denn richtig ist 

nur uns beidi. 

Friddö. S. s. 109. 

Zürick; in der Strassburger mundart sagt man zeruck. 

Zu des iandes wohl; diese ausdrucksweise nUlt ganz aus 
dem styl unserer mundart heraus, und ist aus dem hochdeutschen 
entlehnt. Hier lllsst sie sich aber noch yertiieidigeh, wenn man 
annimmt dass jumpfer SpitznSsel hier hochdeulsch sich ausdrückt, 
indem sie diese phrase, zu des iandes wohl, den Proklamatio- 
nen des Präfekten und des Maire entnimmt, worin diese phrase, 
in jenen zeiten, versprechungsweise, natürlich öfters vorkam. 

'^i) Das letzte wort des gesprächsesieb der kinni! zeigt deut- 
lich warum dies gesprftch aufgesetzt war. Der Verfasser hat je- 
denfalls eine royalistische tendenz. — Das wort kinni ist nur 
in der plebejersprache gebrftuchllch; die bürgerclasse bedient 
sich der form könich (s. s. dli). 



Digitized by 



'sZweid-Blogade-gschbr&ch. 



119 



VI. 

'sZweid-Blogadö-gsciibräcii. 



All|a«iies fMfrtfih nmckei altei friüuM. (Fru Bau i... iiA irai 
Baas B... taUm aid aif im JiBflii 8t. PitufUi ai.) 

Nachdom die Strassbiirger die erste Bbkade durchgemacht 

halten, glaubten sie, unter der neuen regiorung Ludwigs desXVIll, 
uudiich ruhe erlangen zu können. Aber, im märz 1815, 

do kumiad d*r pluüjgeischd widder von Elba hergeridd^ ; 
iviift alles drund'r nnn driwwer d*r krij gehd Widder an. 

Den 2S. mflrz weht die dreifarbige fahne auf dem mQoster. 
Vom 30. juni an werden in Strassburg keine wochenmärkte mehr 
iibgehalten. Der maire-adjunkt Ensfelder zeigt am 1. jali an, dass 

die Stadt im blokadezusLand sich beliuJe, und dieser i^usLaud 
dauert bis zuiu 30. juli, wo daim die weisse fahne, zum zwüiLeu 
mal, die dreilarbiize auf dem münster ersetzt. Ohne dass die 
Strassburger sogleich nacbricht davon bekommen hatten, war 
die erste annee der AlUirten, am 8. juli, in Paris eingezogen. 
An demselben tag verfessle die geistreiche Strasdiuigerin, frau 
Charlotte Engelhardt, das folgende gespräch, dem ich den titel 
's zwcid-lilo^ade-i^'schbräch gegeben habe. 
Frau Engelhardt war die tochter des belienisten prof. Johann 
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Schweighäuscr. Sie war verheirathet seit 1804 mit Moritz Engel- 
hardt, der 1858 in Strassburg starb, und der durch seine bedeu- 
tenden Schriften, unter andern, durch seine jetzt doppelt werth- 
volle arbeit über Herrad von Landsbeiig, ehrenvoll bekannt ist. 
(S. August Stoeber, Alsatia 1858—1861, s. 363 fT.) 

Dass das manuscript dieses gesprächs am 8. juli 1815 in's 
reine geschrieben war, geht hervor aus dem daluiu, das dem 
manuscript oben angoschricben ist, und aus dem Journal, das 
irau Engelhardt geführt hat. In diesem Journal, das, so wie der 
literarische nachlass der geistvollen frau, verdiente von den ver- 
wandten und erben derselben der Öffentlichkeit übergeben zu 
werden, steht in bezug auf das gegenwftrtige gesprftch folgendes : 

«•... Weil ich im augenblick nichts in mein Journal einzu- 
« tragen hatte, aiüLLsirie ic h mich, ein kleines Blolvade-gespräch 
«zu machen, das den papa und die andern recht lachen machte ; 
« und so hat es, in dieser betrübten zeit, schon seinen zwecii er- 
« reusht, wenn es auch nicht auf die nachweit kommen wird. » 

Das gesprftch ist wahrscheinlich, zum theil aus politischen rück- 
sichten, nicht gedruckt worden ; es erscheint hier zum ersten mal 
im druck, nach derabschrifl des manuscripts, welche buchdrucker 
lleitz angefertigt, und seinen elsässischen Sammlungen beigefügt 
hat (s. catalogue de la bibliotheque de M. Heitz). 

Das gespräch, wie es im manuscript verfasst worden, war 
ein erster, in manchen stücken noch etwas unvollkommener, en^ 
wurf. Bs war zum theil eine nachahmung des wahrscheinlich 
von Arnold au^^tzten ersten Blokade^prftcbs, und sollte das 
gegenstack dazu bilden. Die darin sprechenden franen sind nicht 
so plastisch dargestellt, wie in Jenem ersten gespräch. In der 
kouiik haben von Jeher die autoren, selbst im AlttTthuni und im 
Orient, dafür gesorgt, dass der karakter ihrer personen meisteus 
schon durch einen \vitzig gewählten namen angedeutet werde. 
So hat z. b. Arnold, im Pfingstmontag, durch die geschickt 
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gewählten nainen Starkhans, Meliibriieij, Heinhold etc. den 
karakter dieser personen symbolisch angezeigt. Im gegen- 
wttrtigeo gesprftch aber siad die sprechendeo fraubaflea Dicht 
unter bestimmten namen, sondern bloss abstrakt» wienummern, 
durch die budistaben A. und B. aufgeführt. Um diese bndi- 
Stäben wenigstens etwas zu beleben, habe ich mir erlaubt, sie 
alsanfangsbuchstaben wirklirher mysteriöser nameu darzustellen, 
dadurch, dass ich hmter sie einige punkte setzte. 

Frau A.... ist bonapartistin quand möme. Frau B.... repr&- 
sentirt die gemässigte politik der gebildeten klasse in Stnissburg, 
welche, blos aus überdruss über den plagegeist und despoten, sich 
zu den Bourbonen hinndgte. Diese ansieht war auch die der Ver- 
fasserin, und sie war auch wherrschend im hause ihres vaters, 
des Professors Schweighäuser. 

Der im manuscript stehende litel : allgemeines gespräch 
zwischen alten fraubasen, soll entweder aussagen, dass das ge- 
spr&ch als ein populäres (allgemeines) ^aufzufassen, oder dass 
der gegenständ von allgemeinem (politisclien) interesse sei. 

Wenn unter dem titele zwischen klammem, geschrieben steht, 
dass die beiden fraubasen sich auf dem Jungen St. Peterplatze 
Irelfeii, so lie.^t hitM von der grund wahrscheinlich blos darin, 
ilass die vi'iiasserin m der uähe dieses plattes wolmtc (s. das 
kuppelpelzgespr&cb) . 



U» Xext. 

AllgeiliciBc» gesjträcli iwisdicii allcu Irauliaseu. (Frau Baas A... udiI fraii &m B... Irdiett 

Meli auf den Juigeu Sl. Peterfklz ai.) 

A. 

Wohin. fr4ü bäsl so gschwind? blib' si e bissei schdebn. 
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B. 

I ha nit zidd, min liewü, i müess uöch klcie seba; 

MdT weiss, um zu b'kumm^» schier nit wohin sich wendä^). 

A. 

iöl *8 iflcli ^ belli lUkl!.... Was mach6 ihri end^? 
Unn ihri jungi gäns? — denn dias frööj i jetz glich 
WeoQ i eins uHder gass' von wittern nurr ersieh. 

B. 

Me denkt äü aUwÜ drän; — si sinn schunn g&r ze scheen ; 
Mdr schdopf^ unsri gftns! — si sott nnrr d*l^r^ sehn, 
Duemes dick hann si schbek, an d*fl«jtö unn d^ biischdl^ 
meint müess difn bisse; doch leider so geliscfad% 

Sinn c"^^JelzL iiitt erlaubt; mer rieche numme drin, 
Unn 'ü bescbd hewe mer uff, um scbbäder ebbs ze bäu^). 

A. 

'S beschd hebt si uff, frftü bds! , unn wie denn, derf iröüje? 
Sidder wenn halt sich's fleisch denn in d6 heisse dftüjä? 

B. 

Juscht wil liier d hundsihi heao unn widdcr ing'schberrt sinu, 

Erdenkt nie gär ze vil; es kätn eiin sunnscbd mtt in. 

I gibb'er^ 's rezebt; mä sait es biibt gar frisch v 

Unn wemm^ sunnscbd niks het(, isst iner*s halt wie's isch 

A. 

()! mer verhuntrro nit; denn zidder d'welt iscli g'schdande, 
Se isch in Strossburcb nie noch so vü vieh vorbände 
Unn hie bisanuu^ g'sinn. 
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B. 

Es quäkkelt iiwerall ; 
ües jedem holzhüs \viird, zur jetz zidd, e schdall. 
Uff alle dech're kräjd's^). 

A. 

Sie! wott 81 mit mer gelm? 

I ddd so gern do nüss dü. unser läüjer sehn ; 
D'soldäde biwaggire vor alle uosre döre. — 

B. 

Frau k\s, i hä ken frayd an alle ddm rümörö! 

Si schnide d'frucht jo ab, unn machö hittle drüss, 

D'gruiubdrö mache si noch in d V biiijet üss ; 

Wenn's so vier wüch^ wärt» so gibt's elend hie; 

Der mangel gehd schunn an firr d'mensdi^ wie firr*s vieh! 

Es isch ess niks gegunnt, mer hann geglaubt 's isch fridd^; 

kummt dV blöü j^L^eischd widder Yunn Elba hergeridde, 
Wirft alles d ruiulei* unn driwwer.. . der krij geht widder än, 
Unn alles müess marschirä bis uff de letschte mann^). 

A. 

Herrje! Iraii bAs! isch sie denn firr de kinni g'schdimmt ? 
Der d'lülh'rische ormordt, unn widder d'zehnde nimmt. 
Ohl si macht numme g\sch!);iss : mer duet jo gern entbehrt» 
Um Widder d'ehr haa d'herr^ d'r weit wM; 
Nurr and*rem kaiser simmV k grössi nAxiön : 
Unn isch's d*r vadder mii, so weltö mer dö s6n! 

B. 

Na! leb' si zidder w(^l ! , i müess ik^ch kleii sehn; 
Unn sie, si hett jo g*sait, si will in's Iftüjer gehn. 
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3« ErliUbniiig. 

Die, aDverseheos ia ihre stadi eiogesperrten» Strassburger 
hatten sich, ia der eile, mit allerhand federvieh verproviantirt, da 
sie dasselbe leichter ankaufen, und bequemer im hause unterbrin- 
gen iionnten. Um dieses federvieh zu nithren, mischte man kleien 

ia ihr fressen ) so dass kleien bald nicht mehr zu kaufen waren. 

Da die Strassbur^^^er nicht wissen konnten wie lange die neue 
blokade dauern w ürde, so erheischte die klugheit un l vorsieht, 
mit ihren q>eisemitiein so sparsam und haushälterisch als mög- 
lich zu ver&hren. Man sparte es sich tAglich am munde ab, um 
hinterher nicht darben zu müssen. 

^) Durch das auflsparen der fleischspeisen Terdarben viele der- 
selben bei der hitze, so dass man statt frisclies, meist schon an- 
brüchiges fleisch geniessen musste. 

Wenn frau A..., etwas naiv, von dem vielen vieh spricht 
das sich damals in Strassburg zusammen vorfand, so hat sie, 
selbstverstftndlich , kein anderes als das federvieh im sinn. 
Dieenten, wiefrau B... beistimmend aussagt, quakkelten überall; 
jedes holzhaus wurde zum gftnse- und hühnerstall $ auf allen da- 
chern krähten bahnen. 

^) lü ihrem patriotischen eiter war frauA..., von hause, auf den 
Jungen St. Petersplatz gekommen, um von da vor das Slein- 
strasserthor zu gehen, und sich das, vor Schiltigheim, zwischen 
dem strfkflsel und der landstrasse, errichtete lager zu besehen. Sie 
wüDsdit dass firau B... sie dahin begleite. 

Frau B... schlagt diesen gang zum besuche des lagers aus; 
sie habe, sagt sie. keine freudc an dem rumoren (soldatischen 
handthieren, lärmen, und venlerl)en); es würde sie helridjt 
stimmen, wenn sie sehen müsste wie unsere eigenen Soldaten die 
frucht abschneiden, um stroh für ihre lagerhultchen zu bokom- 
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meiiy wie sie die ganz unreifen kartofFelQ (grumbecren, gnrnd- 
birnen) ausdelban, somit vieles unnützerweise yerderben, und in 
wenigen monaten eine hungersnolh herbeiföhien werden. Man 
habe geglaubt» fägt sie hinzu, es sei frieden, und plötzlich fonge 
der krieg, durch Napoleon, von neuem an» und begehre die 
grössten opter an leib und gut. 

^) Die fanatibche leidenschartlichkcit der Napoleonisten und 
Bourbonisten herrsclite in Strassburg, wie anderswo ; sie entblö- 
dete sich nicht die widersinnigsten und aitvettelischsten lügira, 
um ihren gegnem zu schaden, auszustreuen. Die Napoleonsköpfe 
sagten, der könig hisse die Protestanten (luth'rischen) massakri- 
ren, und führe wiederum den zehnten ein. Das Pariser ultra- 
royale blatt, die Quolidienne, sprach von religionskrieg, der 
in Strassburg sollte ausgebrochen sein, und wobei der lieute- 
nant-general Merlin getodet worden sei. Der general-lieutenant 
Sen)el(s damals gouverneur der stadt, der maire Brackenhoifer, 
und der lieuteoant-g^äral Merlin selbst mussten, am 9. und iO. 
august, Öffentlich erklären dass gar keine religiöse bewegungen m 
Strassburg statt gefunden haben. Dass aber die lust zu religiös 
sen Verfolgungen und zur rückkehr zum Mittelalter, zwar nicht 
in dem plane der köniü:licheü regierung, aber doch in dem fana- 
tisraus der ullrapartei lagen, beweissen die Schrecknisse der 
terreur blanche, das ermorden der Protestanten in Nismes, 
und, bis auf heute, dieaufhetzcreien der ultramontanischen presse, 
welche nodi, vor kurzem im jähr 1872« die BartholomAusnacht 
als ganz zu billigen darstellte. Allerdings veihütete anno 
1816, wie heut zu tage, die allgemeiner verbreitete bildungdie 
religiösen mord- und grauelscenen ; aber man bedenke dass, bei 
aller rivilisation, immer in einigen bornirten menschen der blut- 
gierige tiger schläft, der in unruhigen' Zeiten, wenn die auto- 
ritat ohnmächtig ist, erwacht, und in seiner natürlichen Wildheit 
tobt und wüthet. Die gewöhnliche bildung, die ja beschräokheit 



Digitized by Google 



196 Strassburger Volksgespräche. 

im denken und fühlen nicht ausscIiliossL, hat nicht verhindert 
dass sogar ein Bossuet gottvergessen genug war beifällig zuzu- 
sehen wie Ludwig der XIV die Bartholomäusnacht, durch die 
dragonadeo, en detail Tornehmen, und in anderer km wieder- 
holen liess. 

Ffau B... findet es nicht am platze mit der kaiserlich ge- 
stimmten firaa A..., welche, wenn sie den vater nicht zurückbe- 
kommen könne, den söhn zum kaiser haben will, in politische 
discussion (die ja, wie religiöse, noch niemals jemand bekehrtha- 
ben) einzulassen. Sie wünscht der trau B..., bis ihr wünsch er- 
füllt werde, wohl zu leben, und verabschiedet sich von ihr, um 
kleienzu holen, und um jene das lager bei Schiltigheim besu- 
chen zu lassen. 
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VIL 

'sKatastropl:iö-gsc]:ibrä.c]:i. 

1. V<M*wort. 

Ol^ieich die Slrassburger, im blokadezustaad, eingeschlossen 
waroo, so yerbroitete sich doch, in der Stadt, gogeoeodejuli, das 
^erOcht von dem eindringen der feindlichen armeen in das herz 
Fhinkreichs, und bald darauf von dem einzug. der Alliirten in 
Paris. Die siegende parte! sachte die besiegte dadurch zu scltre- 
cken und zu ängstigen, dass sie ausstreute der feind würde dies- 
tnal arg mit Frankreich verfahren, und die eingezogenen nach- 
richten, über die kriegsereignisse und aurerlegten kriegscouth- 
butionen, schienen diess TöUig zu bestätigen. Um jene zeit, oder 
zu anfong augosts, ist nun folgendes gesprach verfasst worden, 
welches ich, weil es Frankreichs völlige katastrophe bespricht, 
das katastrophengespräch betitelt habe. 

So wie oben, auf das erste blokadegesprüch, ein nachgesprfich 
folgt, welches den ausgang des blocus behandelt, so folgt auch 
hier, auf das vorige 2. blokadegespraeh, dieses katastrophenge- 
spräch. E& ist gleichfalls von frau Engelhardt verfasst, und es 
wird hier zum erstenmal gedruckt, nach der vom buchdrucker * 
J. H. fleitz angefertigten abschrifl, welche, mit den anderen 
Strassburger gesprochen, nun der hiesigen k. universitfttfr- und 
landesbibliotbek angehört. 

Das gespräch ist, schicklicherweisse, kurz gefasst, wie man 
von katastrophen sprechen soll. Die uapoieonisch gesinnte (Vau 
A... ist bestürzt, und klagt über das ungeheure uoglück, das 
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über Frankreich nun verhängt wird. Frau B... spricht, uner- 
schiittert, wie der chor in der tragödie, wie das unerbitUiche 
Schicksal, wie das Weltgericht der geschichte, in dem sie das 
UnTermeidUche hinzunehmea empfiehlt, andbtos, zum tröste, die 
katastrophe nach ihrer ursadie erklftrt. Sie fost sich zusammen 
in dem wenig tröstlichen, aber, nach dem gesetz der nationalen So- 
lidarität, bis jetz wenigstens geschichtlich wahren satz : de krij 
hett me jo g'süecht, jetzfoljö sfni qual^. 

Viel hiitte hier die [»hilosophie, nach hoherm wissen und ge- 
wissen, für praktischen zweck, zu erörtern und beizubringen ; 
aber wir unterlassen solche erörtenmg — die jetzige weit könnte 
es noch nicht ertragen — und wir beugen uns damit, das ge- 
sprftch bloss sprachlich zu commentiren. 



9. XexU 

's iLiUstriplK-gsckbrldi. 

Herr je mer ! ') Gott ! Mü bAs ! jetzt zeij^ d*find jo tn ! 

Unn dissmöl, sait m^, dass si nimm' so gniidi sinn, 
Als wie dö vor'm k j6hr ; sie schdehle unn si rauvve, 
Unn zahlö müess mer nä, es isch schier nit ze glauwd. 

B««* 

Ja ! diss isch ganz nadfrti, eh* m^ kann jem^ drOOft, 

hett als schbrichwort g'sait, dass m^ müess zwei m(A schaut. 
Wemm^ db Ifcher hett, se nimmd nie nein halt d'klöüe. 
Me hett ös lang gezait wie mö, in 's lindsland, hüesd^): 
Si henn es awer g'schönt uun nit gcaüe g'müesd ^) ; 
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Si henn g'hoffi d'grds naziön düed oä so besser güed. 
fiäU^ si 's erschd möl glich, wie jetzt, g'zapft uflTs blüed, 
So hfttt ha dU so g'schwind der hawr^ widder g*Bchdoch^ 
D'armee hett's hJBMh, mir *sdeekel^ gebroch^*). 

Unn jetz hemmer kön wähl, mer müess^'s bezahle ; 
De krij hett jo g'süecht, jetzt folje sim qvalS ! 



9« ISrtdftmns* 

') Herr jdmer! ist oben erklärt worden atseatstaodeD aus ver- 
schmeUuDg zweier ausmfuogea in eine, nümlidi Herrje (für 
Herr Jesus !) und o jammer ! 

*) Dasexempel, das man gibt wie man, in feindesland. hauset 
(hüesd), Pällt früher oder später auf den der es gegeben mit 
schwerer wucht zurück. 

3) Mües^ (mausen) heisst wie mäuse diebisch entwenden und 
da^onlragen. 

^) d*r hawr^ schtichd. ImElsasssagt man, nachtiterer deut- 
scher form, habern (hawr^) statt hafer. 0er hafer, den man 
den pferden gibt, macht sie krftftigund aufgeweckt, oder, wie man 

sagt, sticht sie im mageu, regt sie auf. Üalier (he redensart: der 
habern sticht einen, um zu sagen dass er aufgeregt, lustig, 
übermüthig wird. Die Franzosen haben dafür die redensart: il 
rue cn cuisine (er schlägt in der küche hinten und Tornen aus). 

&) Um auszudrücken dass, bei einer verbrochenen sache, zwei 
schuldige sind, wovon der eine etwas weniger schuldig ist als 
der andere, gebraucht man die redensart: der eine hat das 
häfchen, der andere das deckelcheu gebrochen. 
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vm. 

'sKuppelbelz-gsciibrü-cla. 

1. Vorwort« 

Für eltem, besonders aber für mütter, welche heirathsf^hige 
Idnder habeo, ist die frage über deren TerheiraUmng natürlich 
eine aehr widiUge. Die mutter suchen sich dflers hierüber rath 
bei andern vertrauten, bekannten und verwandten firauen ; und 
zumal verbeirathete frauen lieben, bekanntlich, heiratbsföhigen 
männern und frauenzimmern zusaramenzuhelfcn, oder, wie man 
gewöhnlich sagt, sie zu verkuppeln, und sich dadurch, wenn 
auch ganz uneigennützig, ein verdienst hierin zu erwerben, oder 
wie man böswillig sagt, sich den kuppelpelz zu verdienen. 
Diese angehgenheit ist demnach ein gut gewühlter gegenständ 
für ein fiaubasengesprüch. 

In gegenwärtigem gespräch, das natürlich sich auf keinen 
speziellen geschichtlichen fail bezieht, und das ich das kuppel- 
belzg'schbräch betitelt habe, treten zwei fraubasen, in der 
Wohnung der frau B..., beim jungen St. Peterplatz, auf. Frau 
Bas A..., die töcbter zu verheirathen bat, will, bei frau Bas B..., 
erkundigungen einziehen über junge münner, unter denen de, 
als ihr anständig und ihren töchtem gefftllig, wühlen kdnnte. 
Sie sagt , dass sie sich für den ertfaeilten latfa verbindlich und 
erkenntlich beweisen werde, anders ausgedrückt, sie verspricht 
ihr den sogenannten ku[)i)elpelz. Die verschiedenen vorschlüge 
der frau B... über, ihr passend scheinende, heirathspartien, wer- 
den nach einander zurückgewiesen, theils weil sie nicht dem 
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geschmacke der frau A.... entsprochco, thcils weil sie den vor- 
meiDten wünschen und ansprüchen der töchtcr nicht geniigen. 
Am ende findet daher frau B..., dio keine kinder besitzt und kein 
Interesse hat, sich ii^endwie einen kuppelpelz zu verdienen, es 
sogar misslich und bedenklich zu einer heirathspartie zu rathen, 
und hält im allgemeinen dafür, dass, in solchen angelegenheiten, 
jede familie, jede künftige scliwiegermutter, sich selbst rathen» 
und mit sich selbst berathen müsse. Diess ist die lehre, welche 
neben dem genuss der darslellung, die Verfasserin des gesprächs 
zu geben bezweckt. 

Das gegenwärtige gesprftch ist, wie die beiden vorigen , von 
derselben v^sserin, fean Engelhardt, was schon daraus her- 
vorgeht, dass es in demselben manuscript-fascikel sich befindet. 
Es ist auch, wie die beiden vorigen, ein erster entwurf, enthiUt 
wie jene dieselben fehler im versbau, und gibt den sprechenden 
frauen dieselben abstracten namen A... und B.... 

Das gespräch trägt im mamiscript das datum 19. Februar 
1816, und erscheint hier, zum ersten mal gedruckt, nach der ab- 
Schrift von Haitz. Ich habe im texte nichts corrigirt noch g&* 
Ändert; bloss die Orthographie musste, meinem sprachlichen 
zwecke gemäss, der wahren ausspräche, im Strassburger dialekt, 
etwas genauer angepasst werden. 



»m Text. 

's Koppelbelz-gscUrid. 

A. 

Die nöd isch grös, l'rau bäs! di mäidle welle münner. 
Schdeh' si mit r6d mir bi; si isch jo doch e kenner. 
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Es gilt de kuppelbelz unn isch nit ummesunscht. 
I drilfs doch gar zb gern firr alli deil' nöch wünsch. — 
Bedenk' si sich b möl — was kamm^ denn firr welle? 
Was gibt's denn in der schdadd fiir artidii jungg'seltö^} ? 

B. 

Hm ! — d6 am dribunAl 

A. 

Ah j geh' si ! diss isch niks ! — 
Es isch jo hittis dAs firr d'employte niks fiks. 

meint me hett ha ambd ctes kann h fran ernährt, 
hirdt sich druff hien; es düet 6 wfl so währfe ; 

meiüt me sitzt im glick; es wurd e kind gebohre; 
Uno eh' sich's versieht, isch der blatz verlöre*}. 

B. 

D'leidi rovöluzidn ; doch der jung herr brofesser 

A. 

Es isch e artjer herr; doch diss isch nit vil besser; 

Es draht hm noch niks tn; unn schrtbd er ä Intoch, 

Sh drukkt' s* hak jo ken mensch; er iMjA am hnngerdüech*). 

B. 

Ach! leider 's isch bedriebd... ; awer der cabid^n 

A. 

Dör hell e kurnb^nie, unn dö bi blibd er schdehn ; 
Es isch vorI)ei firr die mit em avancement, 
Unn mer iüch JO nie sicher vor em licenoement^). 

B. 

üerr jSI was gibt's denn noch?...; d6 der jung tbeolog.... 
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A. 

Ah geh' si weck ! 6 pfarrer!, dem fröüjö si niks nöch. 
Meint si dean di mamsellö D&mde e s6 e maon» 
Der alle suDoda breddit, udd der nid danz^ kann. 
Siwelttmiffd^bAlA]. 

Der advokad ! ... frau bäs 1 ^} — 
A. 

üedd d schvviodsuchd scbuoD am baU; udq kurz WcTf dö d'r 

gscbbassl 

B. 

Awer d*r aggouclieiir!... diss wär jo gär b qu6m. 

A. 

Nein! so h mann, frau bfts!, isch nit gftr ang'ndhm. 
Will mer in g'sellschafd gehn, odder hetl sunschd ebbs vör, 
Men isch schunn ufTtMn schi)rung, se soholli's iinde am dor. 
" In ddr una diire gass' isch e maddam di kriichzt; » 
Der mann müess fort in d'scbdadd, unn dTrau sitzt d'heim unn 

Ächzt 7). 

B. 

E junger abedcger, — dö sinn e pär hann 

A. 

Geh' sü, c bichseschiekker ! , mit demm kiim' i nit an. • 
Si düen, jör iis j()r In, so Nvieschdi pflaschd'r schmiere, 
Unn nit nurr bippecräs unn bruscbtdaik favrizierö^). 

B. 

Kaußlitt gibt's zimmli vtt; awer diss isch rissgirt. 
Denn eh me d'hant umwendk sä hett d*r mann foUirt. 
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D'gschäffde gehn zimmli schl6chd; 's geld ischjo gar ze rär, 

Una allen aueblick verbiet men cm b wär. 

Au faDge d'maischdö glich vll im grosse Ad 

Unn well^ alles glich vom allerscheeoschd^ hann. 

Dies g'falll dh jamfi^ w^l ; mö mdcht Im gidschel fillre, 

ünn müess sich 's leider oft demö am müel abschbAre. 

Faiigt's einer kleiner An, unn hett e dcdail-lA(^^ 

Mit hendscliij, schbezerei, tnit bauwoll, odtier fade. 

Sc isch's ne zc g'riug; « ci wer nimmt s6 6 oiaQQ; » 

« Jo ! d6 miessl i mi zwingt!, weoQ er niks bessers i^ool » 

Diss heert mer all^ dä*). 

A. 

Ach, in der wcld sion zwo, 
« Unn was di ein nit will, dess ich di aniler Iroh, » 
Sait me n' im schbrichwort als; eini will all'wil sitze, 
Unn iwwerV schdi^;erei, müsik, udh zeichaä schwitze. 
in andri hett ö fraid im hües *ram ze haDdierä, 
Una dfiet gar gern h mdl h grdssi wirdschafd fiere. 
E dritti isch g'schdüddirt unn raeccht brofessrc heisse. 
Di nimmt en ofTezier, mit em durch d'weld ze reise. 
Doch gar ze vil, frau bAs!, welle so hoch nit gehn 
Unn düen mit ihrer schdrikket gar gern am lade schdebn. 
Gehn jungi herr^ n* vorbei, so düet mö mit n^ babbtö; 

mttess d^ gaoz^ dft nit an der schdrikket zawl^. 
Di whver wdr^ ntt vom vtlö sitz^ krank ; 
Ken fraue sinn so frisch als die am Idd^bank. 
IscITs Aü im \n inder kalt, wurd's ne im summer heiss, 
Bedenk docli, frau bAs ! 's p:eld, des der mann nit weiss, 
Geht allewii durch d'hand ; — unn so e jungi frau 
Kauft was si nurr voriangt; — me rechd nit so genau. 



Digitized by Google 



'sKuppeibelz-gschbrüch. 



135 



S6r yf6\ gewhl firao bfts ! ; well^ mer alli schdftQd 

JcUt Qoch genau durchgoho, odder isch's lied am end? 



Ich meiii, wenn mir*s bedenk)^ von lutt Ins iwwermoij^» 
Sh ward doch jed s am beschd^ w6l firr sich selwer soij^. 

Was nutzd di kuppelei? — mä höU sich 's deifels dank 
V'un inaua uuu Trau zöglich; bim allcrorschde zank, 
Kumme si glich g'lolTe, leie eim in de ure. 
kuppei sie, wenn si will; ich hab's ürr mich verschwöre* 



Die noth der frau A... ist gross, weil ihre töchter (nia i dl e, 
mädchen) heirathsiuslig sind. Sie verspricht dasshaib, gegen gut 
gOgobeoeo rath und heirathsaatrag, dao sogenaimten kuppelpelz. 

Im Mittehilter gab man, för derlei in hdratfassachen geleisteta 
dienste, zum geschenk ein paar handsch uhe. Deswegen nannte 
man, in Spanien, eine solche gratification para guante (für 
handschuh; vgl. fr. pour boire, liir trank), woraus die Fran- 
zosen paraguante gemacht haben. In Deutschland und im Nor- 
den gab man, zumal den männern, einen pelzrock; weswegen 
das, für gestiftete heirath, gemachte geschenk auch metaphorisch 
dennamen kuppelpeiz erhielt. 

Frau A... möchte gern eine wähl treffiMH, die üQr sie als Schwie- 
germutter, wie för jede ihrer töchter (vor alli dail) nach wünsch 
vvai'e. Sie befrai^i (iahor was es für angenehme und annehm- 
bare artige Junggesellen in der Stadl gäbe. Damals heirathete 
man in Strassburg, besonders im bürgerstande, selten ausserhalb 
der Stadt. 




3« EUrUftmiis* 
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2) Der trau B..., die in der Blauwolkengasse wohnt, Pälll der 
junge nachbarcin, der am tribunal (gerichtsbof) angestellt ist, 
und in der nähe desselben wohnt. Frau B..., die, mit praktischem 
sinn för ihren künftigen Schwiegersohn besonders eine feste stel- 
lung wünscht, verwirft deswegen, im allgemeinen, alle beam- 
ten (employes), die von der regierung abhJingig sind. In zeiten 
wie die zu iuilaiig der Hestauralion , wo die parleien sich mäch- 
tig bekainplten, uuil die legierung sich genöthigt sah, eine epu- 
ration des fonctionnaires vorzunehmen, waren die des na- 
poleonismus und liberaiismus von fem her verd&chtigten leicht 
in gefahr, ausgeschieden zu werden. Die besoignisse der fimu B. 
waren also, besonders in bezidmngauf die richterlichen und ad- 
ministrativen beamten, welche sehr von der regierung überwacht 
wurden, niclil izdivA un^egrüudet. In jener zeit, um ein beispiel 
unter himderlen anzuliihren, wurde der dekan der rechtsfakul- 
tai prot . Arnold, wegen seines liberaiismus, seiner stelle als prä- 
fekturrath entlassen. 

Frau B... war im begriff, sich pohtisch auszulassen über 
die leidigen refolutioneD, welche uk Frankroch die parteien ver- 
mehrt, und somit die Stellung der beamten, im partei-kampf, un- 
sicher gemacht haben. Sie uiUerlassl aber diese angefangene 
expecloration , da ihr ein anderer heiralhscandidat, der junge 
Professor X... eingefallen ist. Aber frau A... Ündet, dass die 
Professoren nicht günstiger gestellt sind; sie seien königliche be- 
amte wie die andern; ihr gehalt, im vergleich mit demeinkom- 
men der kaufleute und industrieherren, sei sehr mSssig ; und wenn 
sie auch ansehen und rühm durch büdierschieiben erlangen, so 
werden sie dabei nicht reich, und bereichern höchstens ihre Ver- 
leger, wenn sie deren ünden ; bei allem ansehen können sie, wie 
man sagt, am hun.irertuchc nagen. 

Die redensart am hungertuch nagen entstand folgendermas- 

en. Während der fasten und der passionszeit ist der altar, in den 



Digitized by Google 



'sKiipju'n)olz-pschl>räch. 137 
kirchen, stall mit einem farbigen, mit einem schwarzen luch 
bekleidet. Dies schwarze luch der fasten heisst auch, wegen der 
fasten, das hungertuch. Am hungertuch nagen ist der hyper^ 
bolische aosdnick for bungero, oder, wie in der fisistenzeit, leib- 
licii noth leiden. 

Auf den verschlag zu gunstcn des capilains X... entgegnet 
frau A..., dass die kriegszeiten jelzt vorüber sind, wo die Offi- 
ziere schnell und leicht avancirten ; jetzt seien diese nicht sicher 
vor der abdankung (fr. licenciemeat). Die Kestauration nahm 
anfangs wirklich die epuration der armee vor , worin noch so 
viele Napoleonsköpfe versteckt waren. Alle des bonapartismos 
und des antidericalismus verdachtigen oder verdAchtigten bür- 
gerlichen Offiziere, >vurden nach und nach Uoenziert, und durdi 
adelige und emigranten ersetzt. 

^) Für junge fraucnzinimcr aus dem bürgerslande, welche, 
nach der neuen mode, geschmack daran fanden und somit auch 
das bedürfnifis empfanden, auf die gesellschaftsbäUe, picknicks 
und redouten zu gehen, war die heirath mit einem pfarrer und 
das stillleben im pfarrfaause nicht gerade verlockend, und des- 
wegen auch nicht den lastigen hftuten anzuempfehlen. 

^) Dass frau A...., für ihre gesundheitsslrotzenden, liebever- 
langenden mädchen, die heirath mit einen) kränklichen herrn, 
wäre er auch ein beredter und berühmter advocat , nicht an- 
nehmbar findet , werden gewiss meine geist- und körpergesun- 
den leserinnen ihr nicht vecdenken. 

^ Der name acooucheur beweisst, dass diese ärztliche ge- 
burtshülfe nacli Strassburg von Frankreidi aus gekommen ist, 
wo diese praxis, samml dem nanien, schon zu anfang des 18. 
Jahrhunderts bestand. Da die accoucbeurs in Strassburg, wie 
anderswo, meistens zu reichern frauen gerufen und fiir ihre 
diensUeistuDgen reichlich bezahlt werden , so ißt diese praxis 
in unserer Stadt eine sehr eintragliche. Die büigerfrauen, in- 
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dessen, ziehea den actoucheurs die liebaimuen vor, nicht aus 
Ökonomie , noch aus schamhaftigkeils- oder religi<>sen trründen, 
sondern sie fühleu uabewusst, dass das geschäft der geburifr- 
hülfe, io deo meisieii fttileo, m geduldiges abwarten tuid geheo- 
lasBen der natur erbeiflche, welche weniger f&r den ang^nkUgon 
diarakler des manoea passt, der bescfalennigend einzngreifen 
geneigt ist , als für das geduldige wesen der franen , welche zn 
solchen voreiligen eingrilTon viel weniger aufgele.:i >ind. 
Aber derlei betraclilunirtMj kommen, natürlich, hier, hei der l'u- 
ten Irau A... nicht in erwägung. Sie Qndei blos, dass für ihre 
tochter so ein aecoucheur ein nicht gar angenehmer mann 
wftre, da sein geechAft ihn öfters des nachts von hause ruft, so 
dasB dann manchmal seine, auf den besuch einer briUanten abend* 
geseilscfaaft sich freuende efaeh&lfte« auf dies vergnügen pldtzlich 
verzichten müsste, weil der eheherr sie nicht dahin begleiten 
könnte. Deswegen verhält sich Irau A... ablehnend, bei dem ver- 
schlag, obgleich Irau B... ihr diesen gefällig zu machen sucht, 
indem sie, die kinderlose, schelmisch, zum voraus an die junge 
dame erinnert, dieeinsteos krächzen wird, und es dann so b&- 
quem ftinde, im eigenen hause, im eigenen gemahl, den aooou- 
cfaeur zu haben. 

^) Als bewunderer Dantes schätze ich die apoiheker, in 
deren zunft. zu Florenz, dieser grosse geist einijeschneben war. 
Uebrigens erklaie ich von vorn herein . dass in der ansieht der 
firau A... und der frau B..., für und wider die apotheker, ich mei- 
nerseits ganz unbetheiligt bin ; ich kann nicht im entfernsCen 
sagen: son* apotecario anch*io. 

Apotheker haben von jeher in Sirassburg eme verdiente güns- 
tige Stellung eingenommen. Das volk sagt öbertrobend , ftet 
spricli\v' »rilicli . ein apoiheker .gew inne jährlich iOO pi*oceut: 
nur bedenkt es nicht immer , das» die apothekei w aaren darum 
so sehr tbeuer sind, weil, durchschniUlich, eine irisch aoge- 
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feriigte mediciD, eben für viele abgestaodeaeii medicamente, zum 
ersatz, bezahlt werden müsse. 

Frau A... würde, wie sie sagt, einen apotheker zum Schwie- 
gersohn sich gern geiUlen lassen, wenn diese herren bloss 
kippokras (den hypokrakischen gewfirawein), und den von den 
damen so beliebten süssen bnistteig zu verfertigen, und nicht auch 
noch, lür irewisse eklii^e schaden, gewisse pflaster zu streichen 
hätten. Dagegen muchlc ich der liohenfrau A... ergcbonst zu be- 
denken geben dass, bis jelzt, die fcau apothei^erin noch nichts, in 
der apothekerkücbe, zu laboriren halte, noch darin unange* 
nehmes zu sehen und zu riechen gendthigt war ; dass aber die 
zeit kommt, und viellacht schon naheist, wo, an derStrassbuiger 
Universität, junge apotbekerinnen sich ausbilden werden, welche, 
ihrer seits, mit recht begehren dürfen, dass ihr liünftiger gemahl, 
an ihrem pflas(erstreicben, kein heikliges bedenken und missbe- 
hagen finden wird. 

^) Nil ab omni parte bcatum (nichts ist von jeder seite 
vollkommen). Frau A... weiss, in ihrem weiblichen Scharfsinn, 
die kehrseito auch der guten dinge hervorzuheben. Ueberallsind 
die gesch&fte der kaufleute wohl die einträglichsten von allen. 
Aber im bandet ist mehr als anderswo risico ; man kömmt, über 
handumkehren, ms rallinient. Die geschafte k(>nnen, w ie 1810, 
schlecht gehen, das ^dd rar sein, und die tluanengesetze dem 
verkauf gewisser waaren grosse Verlegenheiten bereiten. Man- 
cher kaufmann, sagt frau A. . . , fängt gross an, hält die schönsten 
waaren, wodurch er die heirathslustigen fr&ulein für sich ge- 
winnt, da sie hoffen, wenn sie ihn heirathen, im eigenen gid- 
scbel (kütschchen) kutschiren zu können; aber solche grosse 
anfänge, frau A... sagt es uns, nehmen oft ein klii-licli ende. 
Ist ferner der kaufmann ein klein- und kurzwaarenhündler , 
da ist dann keines der wählerischen bürgeriräulein, weiche es 
nicht, an der ladenbank zu sitzen, unter ihrer würde hielte. Ich 
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kaoQ hierauf Qurerwiedern : Vous parlez d'or, ma chere 
dame! 

Alles zusammengQfaflst, finde ich, dass die praktisch ur- 
theilende fraa A... noch, durch das praktischere und wirklich phi- 
losophische judicament der frauB..., übertroffen wird. Diese weist 

richtig darauf hin, dass die anforderungen zur heirath, bei den 
fräulein, verechietlen sind, und dass auch eine mit der stnkket 
(in Strassburg sagt man die strikkel) am ladenbank stehende 
bürgersfrau, dabei ein höchst angenehmes und glückliches Iel)en 
führen kann; es geht ihr ja alles gelddes erlöses durch die band, 
und solche firauen können sich manches anschaffen , weil der 
eheheiT, der nicht immer ein strenger, richtiger kaufmann ist, 
nicht gerade genau mit ihnen abzurechnen pflegt. — Dies könnte 
tun w ink sein für manche Slrassburger büri^erstöchter ; er könnte 
ihnen vielleicht zum glück verheilen, al)er viele, glaube ich, vvoUeo 
ihn nicht verstehen. 
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IX. 

'sSund^s-gsdibrä^ch. 



t i6r emckthafts g'sclibräch zwiuhi drej Schtrossbarjer wiver d'r 
Pntf ai|NUittl imr ü jelagi aUA. 

!• Vorwort« 

Strassburg erfuhr, im Zeitraum von i8i6 bisgogen ende 1818, 
in klemerm maasstabe, was Frankreich, im grössere, erlitt und 
durchzumacben hatte. In folge der kriege und der Invasion von 
1814 und 1815 lag Viehzucht und ackerhau darnieder. Die theue- 
ning nahm zu durch die, im firQhjahr und sommer 1816, fort- 
während herrschenden regengüsse. Die noth trat ein mit 1817, 
und das volk schrie uhvv die räuberischen fruchtwuchereien. 
Handel und Industrie waren nicht mehr so bUihend wie unter 
dem kaiserreich; viele Strassburger fabriken stellten die arbeit, 
und mehrere kaufmannsh&uaer, die bankrott wurden, ihre Zah- 
lungen ein. 

Das musbehagen erzeugte beim volke skeplicismus, w&hrend 
andererseits, auf dem lande und in der Stadt, dummer aber- 

glaube auftauchte. Die ultratheokratische parte! suchle, durch das 
missions- und Schulwesen der Peres de la Foi, die oclroyirle con- 
stituiionelle verfassuni< zu untergraben. Die lerreur blanche in 
Südfrankreich erzeugte gräuelscenen, wie sie zur zeit der dra- 
gonaden vorgekommen waren. Man strebte darnach die oours 
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prdvotales bei/ubehaltea, und die mala morte dem klerus wie- 
der zu viudiciren. 

Indessen hatte man doch auch aussieht auf bessere zeiten. 
Nachdem die vollständige bezahlnng der kriegskosten» so wie 
die liquidation der anforderongeD von privaten 1818 erfolgt war, 
beschlofis die monarchenversammlung, zu Achen am 9. Oktober 
1818, den i;äti/.licheii abzug des occupationsheeres; und am 15. 
noveiiiber desselben jahres unterzeichnete Frankreich die i^rund- 
lage des politischen Systems, und trat wieder in die reihe der eu- 
ropäischen mächte. Mit dem liberalen ministerium unter Decazes 
und dem neuen reerutembntsgesetz brach, gegen ende 1818, 
für Frankreich gleichsam eine neue morgenröthe an. 

Das Volk bespricht, in seiner art, alle gegenstände der tages- 
geschichte. In jener zeit sprach es, in Strassburg, von der theue- 
rung, dem lleischmangel, dem fruchtwucher, von den bankrot- 
ten, von arlieitseinstellung in den labriken, von der lotterio, von 
dem aberglauben der bauern, von Stadtgeschichten, und dem be- 
vorstehenden recrutement. Alle diese gegenstände werden, in 
g^nwftrtigem gespriteh, durdigenommen. 

Der Verfasser hat xum zweck, dem volke zu zeigen, dass ob- 
gleich die zustande in Strassburg vieles zu wünschen fibrig las- 
sen, dieselben denn doch noch i^'aaz ertraglich sind, und dass 
man das üble, ia der hoffnung auf die bessere zukunft, mit ge- 
duld tragen müsse. Dass das gcspräch, gegen allen anschein, 
doch eine politische tendenz verfolgt, geht schon daraus hervor, 
dass auf der vierten seile unten steht : Colmar, gedruckt bei 
J. H. Decker, königi. buchdrucker, 1819. Der ganze titel auf 
der ersten ante des bogens lautet : Ein sehr emsthaftes gesprach 
zwischen drei Strassburger weibern, F. Dickhansin, Fr. Käthrin 
und dem BUsel Susuuuc, nach der predigt angestellt, über die 
jetzigen zeiten. 

Der Verfasser des gespräcbs ist wahrscheinlich professor Ar- 
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Dold. Um aber nicht als verfosser eotdeckt za wenta, liess er es, 
wie mandie seiner fiagschriften, ausserhalb Strassbui^ drucken ; 
und damit man nicht auf ihn rathen möge, liess dieser schel- 
mische mann, vorsätzlich, in das gespräch einige incorrektheiten 

des Versbaues und diak)i,'s, die man ihm nicht zutraute, einflies- 
sen. Was aber auf Arnold als den verl'asser hindeutet, ist über- 
haupt die ganze haitung und der styl des gespräcbs, welches zu 
den besten dieser art gehört. Auch gewisse einzelnheiteo und 
eigenthümlichkeiten des gesprächs lassen auf Arnold rathen. So, 
unter anderem, der name der frau Dickhanse (fr. Grosse 
Jeanne), der an den namen Starkhans im Pfingstmontag 
erinnert, und die versification, die aus jambischen letranictern 
besteht, denen jambische trimeler folgen, ähnlich dem vers- 
niaass, das Arnold, im liede des kochersberger baueru Klaus, im 
Püngstmontag, angewandt hat. 



Ht. Text. 

K ser emsciiüiafu g sdibrädi zv^isrb^ drrj Schlrossbiirjrr «twer ifich i't Pre4di 
ujl^hileilt rirw> 4i jetzige ütte^). 

Frau Kftthrin. 

A! gute dä, frau Dickhanse. 

1 glaub' Si gehd schbazüi^^). 

Frau Dickliansfe. 
Lüj döl isch Si's, frau KiUherin? 
Löst Si st ftü yerschbir^»). 

Frau Kathrin, 

iö! t bin in dV preddi g'sina^ 

Bis drüs se Sant Aurele«). 
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Was do e menscheschpil isch g'sino ; 
Es isch dU ze zähle 

Frau Dickhans^. 
Wean's nit so wit wiir, \\ ar i au 
m6\ schunn nüs gelöffe; 
Doch bi|i-i-^ zü ö dicki frau; 

Mich hfttt' h Buss godrdff^«). 
Sä Si mer nün wie» hett merr hitl 
De liddö vorgedräüjö? 

Frau Käthrio. 
Merr hett g*hett yodd d% bees^ litt, 
Wie*s g'wissä si düet tAH^, 
Unn Tonn dV gröss^ wüecberei, 

Wie merr in sinde wandeld; 
Wie jez so mancher ohne schei, 

Wo geld hett, fruchd lohandeld, 
Unn wie so mancher braver mann 

Sich nimmi weiss z^ deckd, 
Unn wenn er niks verdiene kann, 

Sich müess inn schuld^ schdeck^'). 

Frau Dickhansö. 

Potz himmel! wie isch diss n^ gescheckt! 
Disshau* i meeg^ hfier^; 

Dö-d'rAn hett sich jez mancher beck 
Unn gardaer kenne kehre"'). 

Frau Kathrin. 

Df kehr^ sich h D«f I d*rdn, 

Dt loss^ d'Htt nurr brumme ; 
Si fresst ihre hctiolmann, 

Unn äüffe ihre krumoie^); 
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Frau Dickhans^ 

*Sisch leider freili* gröss a'mis^s 

Herr kann feschd ninmri Iftw^, 

Z'schaffe kriejt merr au niks luer; 

Kenn mensch will eim ebbs gävve^^). 

Frau Kathrin. 

Mm mann isch geschd im bierhüs g'sinn, 
Bis drüs in de vier windä; 

Br heU e bissei arweit g'süecht; 
'SiscJi aw'r nilis zä find^. 

Cfaja ! gieng^ di fa^rikk^ noch, 

D6 könnt merr ebbs g\vinn^^*). 

Frau Dickhansä. 

Jd ! l&bt' nit unser Herr Gott noch, 

Merr kam foschd ganz von sinn^. 
iSslnd isch, wie merr lawe raüess; 

Merr dcrf faschd niks geniess^. 
Min maDi) hell geschdre vor v^rdruss 

GAr welle sich erschiessä« 
Es geht eim faschd kenn conto In; 

Herr heU doch au z& zahtö**}. 

Frau Kathrin. 

*Sisch 8Ö, wemm merr ken wasser hett, 
So kämm merr au nit mahlö. 

Frau Diekhaus^. 

An*B fleisch isch nit denki m6; 

Die metzjer düen 's wohl schbierö, 
Unn gäb's jez au nocii ken kaffee, 
Mit was sich regaUer^^^) ? 
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Frau Kathrin. 
D' ganz wuch isst merr kein mummpfel Üeisch — 

Z'letscht haw'i geid bekommt; 
D6 bawi in dV metzi glich 

bridol milgeiMimiiift : 
Was meint Sf, dass mi diss hett kxMdid? 

Glich vierzig sü verhobbeld; 
Min mann, der hett sich so erböst. 

Er hett mi fascbd gezoweid^). 

Basel Susann* ( i u i umm d^ 

Botz-abrobo! cii Bärwel hett 

Memeidi vil g'wunne. 
Eins, elf, unn vieri hett si g'setzt ; 

HAU' i 's nnrr an g'nnmm^^^) ! 

Frau Dickhanse. 

Ol i ha jö schon 6\vi lang, 

Achd, sechs» nnn vierz^ g'setzd, 
Unn mim mann sinn& sonndftsrock 

Scbunnzwei möl d*rum Vrselzd; 
E scbeeni ziech vom unlerbett 

Die will' i jelz verkaufe, 
Unn wi i' s'geld kriej, uff der stell, 

Glich mit ins bur6 lauf^^^). 

Bäsel Susann*. 
I setz min lewesda nit 

In di fatal loll'rie; 
Merr kummt toU's um sin bissei geld, 

Mer weiss, min seei, nit wie. 
Potzp-himmel ! — 's schlat schon hahver zwölf ! ~ 

lotz mOss i ^li giih^^^). 
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0 i blib Si nurr e bissei noch 

Bi uos ze babble schdehä. 

Bäsel Susann*. 

Jez mfisB i Airt.... siwschd ward mla mann 
Am disch noch mid mer bramm^. 

1 haw* im g'sait, i will unn kann 

Glich nucb der preddi kumme^^) . 

Frau Dickhanse. 

So beer Si doch nur noch ^ wort : 

HettSinikaheer^sAiyä? 
Merr sali jo d' Dyiscbä kumme Airt, 

Mit samd d' ross unn wftüje^^). 

Basel Susann*. 

0 geh* Si, Bäsel, schwel Si still, 

Dem ding isch ntt z*tröüj6; 
Merr redd jez hitt^s dAs gar vtl, 

Unn meiscbdens sinn*« nurr löäjö; 
So tiait merr fttt der Bunnebard 

Isch von d'r insel g'lofTe : 
E schiff wo noch Oschdindie ('«^rt, 

Dis8 hetl' ne angetroffen^). 

Frau Dickhanse. 

soll nurr bUwe wo er isoh; 

Ddn'n kann merr wohl entbehrt; 
D6r sitzt uff slner insel frisch ; 

Dort kann r mores lehrö^). 
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Bäsel SusauD'. 

IhaUmiilliiffbolidik; 

Was nutzt dteB rSssouer^? 
Fürr unser eins isch's gar ken schick; 

Mer düed üurr zitt verliere 2*) . 

Frau Kathrin. 
Mfn seel', h ziddang isch h mar, 

Wie d'Süsel 's kann erzeelä; 
Wenn ich h richi madatn wär, 

DI däd i mer erweele. 
Do mi^st si mer d' ganz^ dä 

Pur neiihkeid^ briog;^ 
Unn z*nacht, bfttt* i mtn kunk*l 

i geischdliss lied vorsingt**). 

Frau Diekhaus^. 
Zum Deifel Aa! jezz folFs mer tn ; 
I mües meineidi iach^, 

*S hell einer jo üs zahn)e schwin 
Pur wildi welle mache. 

Frau Kathrin. 

Der isch jö hell h slick'l vieh ; 

KammV so raffentre! 
Unn as ö so ä g'scheidV mann 

Sich iosfi^ 86 anschmier^^)J 

Basel Susann'. 

J6\ zletscht hdnn si im bibb'ischbfl 
Vom bifflämodd achirM. 

'sHanswurscfad sin frau hett neimodisch 
ä paar galan traktiröd. 
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£ss isch infAm ^voi^i^ivdcht; 

Merr fgM schier druff vor lach^; 
Wie eiiis imm andrl, in d*r weit, 

Doch süechd e spück ze mache^^}! 

Frau Diekhaus^. 
Potz Ufleschd! herr je! dft liewer Gott! 

Diss hält' i faschd vergesst : 
£ss mache jez so vil bankrult; 

Mer kaon's imm blMdel ies^. 

Prau Kathrin. 

Jol 'shett si einer schreckli wieschd 
Ion d'schulde nin g'riss^, 

Unn, wi merr satt, so vteli litt 

Um ihr v'rmeij^ b*8cfais8^**). 

Bäsel Susann*. 
De dokder gehd's jez Aü in d*schüe; 

'l^dd nimm* vtl kurlre, 
Sid demm als sich d*r wundeilitte 

Inn Oddrodd Idet y'rschbler^''). . 

Frau K&thrin« 

0 geh Si! 'sisch ^n alwers ding; 

T halt' niks uf df küre; 

1 gab' doürr kea pfifTerling ; 

Sö dings isch güed firr d'büre^^). 

Frau Diekhaus^. 

Sö sail uier's min herr dokder dü; 

I meechd niks von im kaute; 
Mer sait gftr, d'iahmä machd er sehn, 

Vnn d*blind^ macfad er hiuCb^), 
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Basel Susann*. 

Er heU gewiss sö vil magnet, 

Dass alli schädö wiche, 
So ball als er bi einem schtehd 

Unn fangd si an scblrichä^). 

Frau Käthrin. 

Jo! *8Barwel isch z'letschd vor acb'-dft 

& bissl zfl mar kummd; 
Dl sait es hett* n^ ^ peraon 

ZQ sich in's bedd g'numme; 

Unn du er z'uachd vil g'esse hett, 

(Wer hett dfss kena^ wisse ?) 

So hett er, salva vSoia ! 

Ihr d'bem nnn 's bedd Tersohiss^*^). 

Frau Dickhanse. 

0 j6! — isch diss magnetisiert? 

Bedank mi's fir sö kOr^! 
So gehd*8 — so ward mer angeschmiert 

Unn müess sich ndchber scfaürä. 

Frau Kathrin. 

Der liewi herr Godd hett d*D arzt 

Unn d'arzenei erschafft; 
Zu ddne müess merr d'rum äu geh'n, 
Uno üimöis zu sö afife^^). 

Basel Susann'. 

Herr j^l schunn zwelf! — jez müessi geh'n 
Mtn mann wurd esse welle; 

Merr sinn jez müederseel allein , 

Unn schafft ohnö g*sell&**)« 
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Frau KäihriD. 

So leb* sie wohl ; doch wenn sie kann, 
Kumm si morn zü merr spinnt ; 

Miu uiaDD drsiUd im Rälikän 

Und lail d'n ekkar drinne ; — 

Ulm nochmiddd sinn rnerr aiieio, 
Uod kenne käile trinke ; 

Jez 9d^ ; leb' sie w61, frau Baas 1 

Weiiii*s k*htr isch, will i winkö*«). 

Frau Dickhansö. 

Frau KUthrin ! jez mii r noch e vvurt ; 

Merr saiL vom rekrüdiere — 
Was meint sie? niüessmio Sebb'i i'url, 

Uno anders kdr marschiere^)? 

Fra« Kathrin. 

Merr sait, es tsch noch nit an dem ; 

Doch kann's noh derzü kumme — 
Jez mües i fürt, denn d'wAchd zeiht uff; 
I beer von Widdum drumm^^^). 

Frau Dickhans^. 

Jo ! geh sie nurr ! sie sait mer's doch, 
Wenn je ebbs drOss sott wM, 
I sdiick glich mtn^ b&w^ fort 

In's Üitschland zü'm e herrö. 
Denn so ne büe wie tniner isch, 

Düed mer min uiann oft saüje» 
Ddr soll merr keinö feddarwisch 

Und keinä kiiehmeBB draigö«'). 
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1 wend die letzii heller dran, 

Linn wenn*s mer je soU föhlfi, 
So düe' i ehnder im e mann 

Uff mini kesdufö schdelld. 
Merr hann, gotilob ! no* wdl 86 tU» 

Noch MfA aeker rdw%; 
Die düe i, wenn min aller will, 

Glich unseriu schwöüjer g^we 
Du iiewer Godd ! wie gehd's eim doch 

Bi so falAlä zidde ; 
Merr mdcht vor püror äijeroiss 

Bis nöcb Grenovel ridd^**). 

Frau KüthriD. 

Habb* sie geduld ! wie alU Hdd ; 

*S lösst sich jetzt iiiks erzwinge; 
DeoD durch geduld, vernunfi und zidd, 
Mües alles doch gelinge 



3. Crklftruns* 

Das gespräch wird ein sehr ernsthaftes genannt, weil es 
sich über die damaligen zeiten oder über die zustände der Slrass- 
burger, in den jähren 1816-1818, ausl&sst. Diese zustande wa- 
ren damals, wie überhaupt die läge Frankreichs, in manchem 
höchst misslich. 

Das gesprftch ist dargestellt als ob es an einem schönen sep- 
tembertag 1818, nach der amtpredigt, also an einem sonn tag 
morgen nach 11 uhr, abgehalten worden sei, wahrscbeioUch aul' 
dem Paradeplatz (jetzt Jiieberplatz geoannt).. 
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Die firau KaUierio kam, nach der predigt zu St. Aurelien, 
vom ende der Weisthm^mstrasse, auf den Paradeplatz, wo, bei 
dem guten wetter, frau Diekhaus, die wegra ihrer heleibtheit 
nicht zu rechter zeit in die amtpredigt kommen konnte^ ihren 

vormillagsspaziLTgang luachle. 

Sich verspüren lassen heisst hier zum Vorschein kom- 
men, nach länfi^erer zeit wieder sich sehen lassen. 

*) Alle stadtquartiere die ausBerhalh der Staden (längs der lU) 
und den graben (l&ngs der Breusch) lagen, heissendrausBen 
(druss). Da die kirche St. Aurelien (d'Treljerkirch) jenseits der 
ehemaligen graben (später faux-remparts genannt) liegt, so sagt 
hier frau Katherin bis drüss. 

Die populäre ausspräche d'Ireljer Kirch i für Sankt Auro- 
liener Kirche) erklärt sich folgender maassen. Für sankt sagte 
man, im volke, theilssan (sam) wie in: Aide Sam Peder (für 
alten Sankt Peter), theilssank oder santi und bei abwerfung von 
san, blieb in der ausspräche von sanki entweder blos K oder T 
übrig. So entstand aus Sank-Urban (für Sankt-Urban) die aus- 
spräche K-Ürban, und K-Urwau (für Sankt-ürben-au, s. s. 
96). Desgleichen aus Sankt Johannis entstand K -Hanns, in 
K-Hannsstaden (Sankt Johannis Staden). Andererseits sagte 
man für Sankt Aurelien blos T-Orelje und Trelje, und somit 
für die Sankt Aureliener Kirche» bk)skuRweg d'Ireljer Kirch, 

^) Der Prediger der damals, in St. Aurelien, einen grossen Zu- 
lauf aus allen stadttheilen hatte, war der beredte pforrer Gambs 
(august IMA bis october 1822). Der stattliche mann, der das 
hochdeutsche rein und gewandt sprach, gelicl dem besseren theÜ 
der bürgerschaft, besonders weil er die verallet^^n dogrnen bei 
Seite liess, und den moralischen, praktischen theii des christen- 
ihums, wodurch allein die religion stets ihre macht auf die ge- 
miither austtbt, in snnen predigten hervorhob. 

^ Frau Dickbans trug, als dicke frau, mit recht ihren namen: 
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wegen ihrer beleibtheit färchfdte sie stets, bei irgend einer an- 
strengung, vom fluss (schlag) getroffen za werden. Wo klare 
erkenntniss der krankheit maDgelt, da stellt sieh in der medicin, 

wie beim volk, bequem ein name zur bezeichnung ein. So be- 
zeiclinel man heul zu tage niil dem namen typhus verschie- 
dene krankheiten die noch nicht bestimm tcT zu bezeichnen sind. 
Die alte medezin, in folge des Systems der hamoralpatholQgie, 
sprach viel von flössen, die sich im leibe stocken, und wof&r 
das volk noch beate den beliebten ausdruck steck fluss (der 
sidi im leibe stickt oder stockt, nicht der ersttokt) ge- 
braucht. 

') Man hat piehabt von... ist der volksthümliche ausdruck 
um den bihcitoxi, über den gepredisjt wird, anzuzeigen. Da plarrer 
Gambs, in dea bibeitexten über die er zu predigen halte, das 
praktische hervorhob, wodurch gerade die religion sich mit der 
Wissenschaft und der philosophie messen kann und über ihnen 
steht, so sprach er zum gewissen der zuhörer, mdem er gegen- 
wärtige zustande und gebrechen der zeit behandelte. Der krieg 
von 1815, die invasion der alliirlen hallen den ackerbau höchst 
beeinträchtigt. Der ununterbrochene regen im Frühjaiir und som- 
mer von 1816 schadete der erndte so, dass eine theuerung in 1817 
entstand. Die reichen bdcker und die noch reichern gfiriner han- 
delten frucht ein, um sie, mit ungeheurem proftt, nach längerer 
zeit loszuschlagen. Vor dem forum der gewöhnlichen gesetzge- 
bung und der volkswirthschaft war dieser profit legitim t das 
unbefangene gewissen des volks fiind aber, in diesem für legi- 
tim geachteten verfahren, grosse iimnoralität; es begriff nicht 
wie es moralisch sein könne, dass einer der geld hat, es dazu 
benutzen dürfe um, bei der ailgemeineo noth. sich zu bereichem; 
es schrie über die grosse Wucherei, wodurch der arme mann 
in die Uge kam dasB er sich nicht mehr zu decken (den nöihig- 
sten anforderungen des lebensbedarfe zu genügen) wusste, und 
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in der bedrüngniss sich in schulden stecken niusste, um so aber- 
mals der zinsvvucherei in die bände zu fallen. 

^) Ich weiss nicht wie pfarrer Gainbs von der grossen Wucherei 
gesprochen hat, doch ist es immer höchst interessant zu erfahren 
wie rnttnner yon gewiseen über legislative und volksökonomi- 
sehe firagen artheilen, denn 

Was kein verstand der vorständigon sieht, 
Das ahnet in einüalt ein kindlich gemüth. 

Frau Dickhans, nach dem was sie von der predigt in St. Aurelien 
hier hört, glaubt die predigt sei allein auf die reichen biiekerund 
die reichen gärtaer in den Vorstädten gemünzt gewesen, und 
hofft dasB dieselhm sich daran kehren werden. 

*) Bettelmann ist ein in den altern Strassbnrger fiimilieii 
beliebles geriefat. Diese speise besteht, wenn sie geringer ange- 
fertigt wird, ans den brodresten der banshaltong, welche in 
milch eingeweicht und breiartig, in einer breiten wenig tiefen 
Schüssel (platte), leise gebacken werden. Da diebr(<dreste gleich- 
sam wie zusammengebettelt sind, so erhielt das gericht den 
namen bette! mann. Statt der brodres te nimmt man, zu reichenn 
tische, feine Strassburger milchwecken. Aaf dem rand einer 
aokfaer irdenen, mit branner glasur ttberzogeneii bettelmanns- 
oder griesknöpfelplatte waren gewöhnlich, nicht gerade immer 
goldue, Sprüche in hochdeutscher spräche eingebrannt. Aus 
meiner kindheit ist mir noch folgender ypruch, auf unserer m 
Hessen verfertigten familienpiatte, im gedächtniss : 

Hier smd wir im lande Hessen; 
Groese platten und wenig zu fressen, 

was ich, knabenhaft, in den sprach ftbersetcle ; 

Hier sind wir im lande Elsass , 
Hessische platte und herrlicher fr^s 
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Die Griechen und Römer liatteD über hundert, meistens sinn» 
reiche namen, um krüge und amphoran, je nach ihrer gestalt 
witzig zu bezeichnen. In Strassburg gibt das volk den steingur 
tenen Icrügen welche, w^n der kleinen handhaben, Ton der 

Seite betrachtet wie buckl ich ausseiieu, daa Damen krummer 
(buckeliger). 

Die Strassburger bürger der reichen gärtnerzunft (wenn sie 
nicht allzugeizig und sich etwas gütlich zu thun gewohnt 
waren) gönnten sich, vor dem mittagessen, oder wie man sagte, 
zur elf er mess, einen trunk weins, den sie sich aus dem fass, 
in einem kleinen fafencekruge holten, welcher, wegen der wei- 
sen glasur, der schimmelt (kleine Schimmel) hiess. 

llniiT (Ilmii ersten kaiseireich bereicherten sich die Strass- 
burger im handel und in der industrie. In den ersten jährender 
Hestauniinn, bei der gedrückten läge Frankreichs, trat eine be- 
deutende abnähme in Strassburg in handel und Industrie ein* 
Obgleich die läge im allgemeinen noch leidlich war, so klagte 
man doch, im hinblick auf die frühere bessere zeit. Der ehmann 
der frau Dickhans gehörte dem handwerksstand an. Seine frau 
klagt hier, naUuiicii mit illjerlreibung, dass nicht mehr zu 
leben sei ; dass niemand nichts mehr arbeilen lasse. 

Viele fabriken in Strassburg stellten damals die arbeiten 
ein. Der mann der frau Katherin war fabrikarbeiter, und dieser, 
unter dem vorwand arbeit zu suchen, besuchte die bierhftuser 
der sladt und kam, vorgebend um erkundigung nach arbeit ein- 
zuziehen, hinaus bis in die Vier Winden. Diesbierhaua befindet 
sich heute noch wie damals, bis dröss (s. s. 2i) in der Wai- 
sengasse, früher in der nähe der wälle. Seine frau klagt (chja! 
für ach ja !) hier, dass die fabriken nicht mehr gehen. 

^' Frau Dickhans, die nicht an tuaogel litt, thul hier, wie viele 
leute die klage fuhren, darüber dass sie nicht im genuss und 
überflufis schwelgen können. Allerdings war es verdrieBslich 
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dass die rechnungen conto) für gelieferte arbeiten nichtgehörig 
bezahlt eingingen, aber die läge der eheleute war deswegen 
nicht der art dass Dickhans sich aus verdruss hätte erachiessen 
wollen. 

Dass, beidem hohen preisedesfleisdies, man sicliimfleis^ 
essen bescfarflnken musste, war natOrlicb. Doch hatte dafür, 
um sich zu regaliren, frati Dickhans den kaffeetrank, den sie 
sich froher, so lang die continentalsperre bestand, nicht so 
wohlfeil wie jetzt, gewähren konnte. 

) Dass das Elsass, welches reich ist an allen producten, 
und sich selber allein genügen könnte, einen klägüehen vieh- 
stand besitzt, zeugt nicht für die öconomische Intelligenz der 
Blsftsser, und derer die sie regieren. Die miserable staIlfa^. 
terung erzeugt periodische Viehseuchen und schwächliches rind- 
vieh. Dieallmendweiden, die früher in den zahlreichen Ortschaften 
des Bisasses bestanden, sind eingegangen, ohne dassauch nur equi- 
valente vortheile für die gemeinden hieraus erwachsen wdren. 
Es ist demnach sich nicht zu wundern, wenn Strassburg vom 
Elsass wenig, vom ausländ das meiste vieh bezieht, und wenn 
der arbeiter, so wenig wie der bauer, die ganze woche kein 
mumfel (mundvoU) fleisch sich gOnnen darf. Wenn aber frau 
K&therin, kaum hat sie etliches geld bekommen, sogleich sich, 
aus der kleinmetzig in ihrem quartier, einen Schweinebraten 1 brä- 
tel, kleiner braten) für /jO sous kauft, so ist das, in damaliger 
zeit, ein luxus, über den ihr mann mit recht sich höchst unge- 
halten anlässt. 

Hobblä (hoppeln), frequentativer diminutif von hüpfen, 
hmsst hüpfend tanzen. Verhobbli heissteigTOÖMjhver tanzen, 
dann leichtsinnig verthun. 

Zowlö Ist der frequentalive diminutif von zupfen, und heisst 
oftmals am zopfe zupfen, an den haaren raufen. 

Das dazukommende haschen Susanne (das der frau Kä- 
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tberia getgenüber wohnt) bringt die nachricht mit, von dem 
gewinnst der filbrwel in der lotterie. Sie findet dasB dieser ge- 
winnst, den sie für sich gewünscht hätte, meineidig (simd- 
haft, schrecklicli) gross sei. In der that, da drei der eingesetzten 
zahlen, als terne, herausgekommen fiind» so ist der gewinnst 
allerdings bedeutend. 

Die frau Dickhans, die, um in die lottone setzen zu können, 
ihres mannes sonntagßrock heimlich versetzt, und die zieche (s. 
s. 28) ihres Unterbetts verkaufen will, um das erlöste geld ins 
lotterie-bureau zu tragen, gibt den beweis ab, wie unmoralisch 
es isl, durch die lotterie, im vulke die leidenschalt iur das. glücks- 
spiel zu erwecken. 

Wie wenige menseben werden, wie die bäsel Susanne, 
durch die Verluste, die sie in der lotterie erleiden, gewitzigt? 
Deswegen verdient die lotterie mit recht das beiwort fatal 
(verhangnissvoU), was ihr b&sel Susanne hier gifat^ Es zeugt lür 
den praktisch moralischen sinn der regierung von Louis-Philippe, 
dass sie die lolterie, durchs finauzgesetz voo 1832, in Frankreich 
aufgehoben hat. 

In allen Strassburger fraubasengesprächen kommt es vor, 
dass die darin sprechenden den redefaden ins unendliche fort zu 
Spinnen geneigt sind. Man kann daraus den schluss ziehen <iaas 
die Strassburgerinnen sehr ge^rftqhig sind, .und sich .unendlich 
viel wichtiges mitzutheilen haben. 

Es schlug halb zwölf auf dem Münster, und die auf dem Pa* 
radeplalz sich unterhallenden Trauen waren noch nicht darauf 
bedacht nach hause zu gehen. Basel Susanne wollte dazu den 
antaug macheu. Frau Dickhans bittet sie jedoch noch zu bleiben. 
Susanne crwicdert dass sie gehen müsse. Den grund hiervon 
anzugeben ist uns aber der buchdrucker schuldig geblieben. 
Offenbar ist dieser grund vom autoren hier in zwei versen ange- 
geben worden. Der Schriftsetzer iiber, der vielleicht im nia- 
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nuscript ausgestrichenes vorfand, sei/.le nur die worte jez 
muess i furt. Ich habe die beiden ausgelassenen verse durch 
folgonda, von mir fabrizirte, zu ersetzen ^ucht : 

ImuSss jetzt furt, sunsciid wurd min mann 

Arn disi h noch mit mer brummö; 
1 bab'im gsait i will un kann 

Glich ndch der preddi kummö. 

Diesen grund aber lässt Trau Dickhans nicht gelten, um sie 
fort zu lassen ; sie hält sie noch zurück; sie will nur noch ein 
wort mit Basel Susanne sprechen. 

^ Nachdem die kri^gsbnsse an die allürteo» und die anfoiw 
deruDgen der privatisn von Frankreich bezahlt worden waren, 
80 beeohlossen die monarchen, am 9. october i8i8 zu Aachen, 
den gänzlichen abzug des üccupationsheeres; aus Frankreich. 
Dieser erfolgte auch noch dieses jähr zur grössten freude aller 
Franzosen. 

Da das gespradi, als im September gehalten, gedacht 
(8. 8. 152) und gegen ende dieses jahrea verfingt worden ist, 
so kann der abzug der Deutschen aus dem Elsass, mit ross und 
wagen, nur erst als ein gerücht von frau Dickhans hier ausge- 
sprochen werden. 

*®) Wer weiss, wieviel, in zeitlauften des kriegs und der revo- 
lution, von den leuten und von den zeitungen in den tag hinein 
geschwatzt und gelogen wird, der ist, wie hier Bäsel Susanne, 
skeptisch gestimmt hinsichtlich der mannichfoch im publicum 
verbreiteten nachrichten« Susanna hat ortheüskraft genug um 
das geröcht zu bezweiflen, welches in Strassboi^ rumorte, 
daSB Bonaparte von der Insel Helena entwichen sei. 

•*) Die intelligenten Sirassburger gehörten damals nicht ge- 
rade zu der, seit 1815 im Elsass G^ebildeleu, Cunfedera tion 
royali&te, aber sie hatten, anderseits auch, das Kaiserthum 
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satt, unddiefrau Dickhans drückt die allgemeine volksstimmung 

aus, weoQ sie sagt der Bona parte möge nur bieibeo wo er ist, 

mer kenne nh wohl entbehre. Das napoleonische sabelregi- 

ment war in Strassbui^ mhasst, wie spater die bourbonischen 

pfaffernen. 

Bei politischen bewegungen und nniwalznngen, wo immer 

materielle und moralische Interessen irn spiele sind, entstehen 
parteiungen in der gesellschaft, und zwist in den familien. Das 
disputireu (rässoniere) hin und her nützt nichts, und führt bei- 
derseits zu keinem resultat. Dies sagt die verständige Susanne 
hier ans, und fügt dagegen noch den besondem gmnd hinzu, 
dass solches parCeinahmen und politisches disputtren für bür- 
gersfrauen sich nicht wohl schicken. 

^) ¥rm Kathrin sieht in den politischen nachrichten (Zei- 
tungen und in dem zeituniirsk latsch das interesse von unterhal- 
tcnden er/.iililuni^'on (inUr', zumal wenn diese so anj2:enehm vor- 
getragen werden wie von der Susei, welche auch im singen 
geistlicher lieder (protestantischer gesangbuchslieder) ausgezeich- 
netes leistete. Deswegen sagt sie, dass, wenn sie eine reiche dame 
wäre, sie die Süsel zu ihrer gesellschafterm erwählen wurde, 
damit diese ihr den ganzen tag die Stadt- und land-neuig- 
keiten erzähle, und abends, wenn ihre arbeit am Spinnrocken 
(kunkel) ah lA) geihan oder zu ende gebracht wäre, ihr ein 
geistliches lied vorsinge. 

Dass man gefallen und lebhaftes interesse an allerlei 
geschichten und vorfallen nehmen könne, findet frau Dickhans 
sehr natürlich. Deswegen ist sie gegen sich selbst unwillig 
(zum teufel auch !) dass sie sich nicht früher der stadlkundigen 
geschichte erinnert habe, die, dieser tage, jedermann schreck- 
lich (meineidi) hat lachen machen. Diese geschichte, deren sich 
vielleicht ältere personen in Strassburg noch erinnern, und uns 
nälier erzählen könoleo, bestand wahrscheinlich darin dass ein 

9 
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achweinehändier zahme weisse Schweine schwarz färben Hess, 
und sie einem Stnussbuiiger metzger (boeuf k la mode)» als seien 
es witde scfaweine, verkauft hat. F»n Kttthrin findet, dass^ am 
einerseits einen solchen streich ausznklttgeln (raffinfr^), nnd 

sich andererseits so hintergehen (anschmiere) zu lassen, man ein 
hell stückl vieh sein müsse. Hell hat, wie das lateinische 
purus (klar), putus (reinlich), auch den sinn von deutlich, 
unverkennbar, wahrhaft. 

^) Die geschicfate des aogOBchmirten metigers erinnert die , 
Süsel an eine andere geschickte, die unlor dem titel Hanswurst 
Bifiamodd (boeuf h lamode), hnBibbelschbiel (Marionetten- 
theater) agiret (dargestellt) wurde. Wenn uns noch jemand 
diese aristophanische Strassburger represeotation genauer erzäh- 
len konnte, 

j'y tnraverais un plaisir eitrAme. 

Diese geschichte, die, wie alle bihbelsjuels-vorstelhingen, durch 
reellesvorkommnissveranlasst wofden war« stelle ich mir (blgen- 
der maassen vor. Bin metzger, und zugleich auch wurstler, hatte 

eine hübsche frau,die, nach der neuen mode, ein paar galanen 
untei luelt. Da boeuf ä la niode auch metaphorisch einen , nach 
der neuen mode, behörnten (boßuf) eheraann bezeichnen konnte, 
so erhielt der wurstler den namen Biflämöd (boeuf ä la 
mode), und obgleich Hanswurst gewöhnlich andere betrügt, 
hier aber, höchst komisch, selbst als der betrogene darzustellen 
war, so belcam der wurstler Biflamodd zugleich die rolle des 
hanswursten, dessen frau, auf kosten ihres eheherrn, ihre gala- 
nen, hinter seinem rücken, mit boeuf ä la mode neumodisch 
tractirte. Jedenfalls war in dieser Strassburger wurstlerge- 
schichte wohl eine eben so grosse vis comica (moUf zum hl- 
cben) als in der aristophanischen rolle des athenischen wursüers 
Agorakritos. BSsel Susanne beurtheilt diese bibbelspiels-flcene 
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als inf&m övor gebröcht (höchst veruDglimpfend angele^ 
und dargestellt), als komisch zum platzen; fiigt aber aus 
bedaaem mitleidig hinzu, wie doch in der bösen weit einer dem 
anderen immer sucht einen spuck (trägerische Yorspiegelung; bö- 
sen stveidi) zu spielen 1 

**) Frau Dickhaus, die immer darauf bedacht ist dass der 
Stoff der unterhallung nicht ausgehe, ist über sich ungehalten 
(Potz bluest., verbildung für golles blut; s. s. 77) dass sie, 
^ bei der iusiigeu geschichte, fast die traurigen Vorkommnisse der 
Stadt vergessen hätte. Sie beeilt sich deshalb zu erinnern an die 
vielen fallimente, die damals, bei der stockui^ der gescfaftfte in 
Strassbui^, zum ausbrach gekommen, und die jedes mal, wie 
heut zu tage noch, durch das in das wochenblftttel eingerückte 
jugement des tribunal de commerce, den betreffenden gläubigem 
angezeigt wurden. 

In allen sprachen schleift sich, milder zeit, die scharfe bedeu- 
tung der ausdrücke durch den tägiicheu gebrauch, so w ie das . 
geprdge der münzen, nach und nach immer mehr ab. So hat 
auch in der slrassbuiger mundart der höchst drastische ausdruck 
heschisBÖ im sinn von betrügen, das ursprünglich zotenhafte 
und unschickliche, im täglichen gebrauch fast ganz verloren. 

*7) Durch eine natürliche ideenassozialion bringt das vvort 
b' schisse der Büsel Susanne eine andere geschichte ins gedacht- 
niss, die sie näher kennt, und wo dieses wort seine anwenduog, 
nicht allein im figürlichen, sondern auch im reelkn sinne, gefun- 
den hat. 

So wie, bei grossen reg^ngfisaen, das wasser auf der Strasse 
sich so hoch stellt dass es den leuten in die schuhe geht, so 

kommen, sagt Süsel, jetzt auch die ärzte i dokter) in die palsche, 
dadurch dass sie nicht mehr viel zu kuriren haben, seitdem 
der, alles durch seinen magnetismus kurirende, wunderknabe, 
der kleine Sebastian in Ottrott, zum Vorschein gekommen ist. 
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md eines erstauDlichen Zulaufes aus dem ganzen Elsass ge- 
niesst. 

Die handvverksleute und arbeiter, weil sie in der sladt 
wohnen, hallen sich für gescheidter und gebildeler als die iand- 
leute. Darum sagl die Kälhrin, die arbeilersfrau, dass 80 albero- 
heilen wie die kuren des kleinen Sebastian gut sind für die 
dummen bauern. Sie bedenkt aber dabei nicht, dass nicht 
allein bauern an albernheiten glauben, dass, wie die tSgliche 
erfahrung lehrt, auch sogenannte gebildete, ja gelehrte leute 
manchmal den baarslen unsinn für Wahrheit halten. 

2«) Der charlatanismus, wiewohl er auch anderswo grassirt, 
ist doch besonders bei der medezin entstanden, und wird vor- 
züglich bei den heilungsversuchen in anwendung gebracht. 
Manche suchen ihn durch den sprach zu rechtfertigen: mundus 
Tult decipi , ergo decipiatur (die weit will betrogen sein, so 
werde sie denn betrogen!). Es ist begreiflich, dass der arzt der 
frau Dickhans, mit recht, ihr abgerathen hat, sich irgend ein 
arziieiiuittel, von dem wunderknaben in Oirolt, wie so viele an- 
dere betrogene, zu verschaffen. 

Der mensch liebt alles zu veratlgemeinem ; deswegen werden 
dieheilmittel zu panaceen, und ein heil verfahren zum allgemeinen 
medtdnischen System. Durch dieselbe kur musste dar Otrotter 
wunderknabe die lahmen und die blinden heilen, oder, wie fhtu 
Dickhans, nach einem absichtstosen qui pro quo, sich aus- 
drückt: er macht Ute lahmen sehen und die blindcu ^cheu (vgl. 
s. 95). 

) Bäsel Susanne sagt bestiomit äus, wodurch die kuren des 
wunderknaben bewirkt werden, n<inilich durch magnetismus, 
welchen er, durch streichen, den zu heilenden mittheilte. In einer 
kleinen anonymen flugschrift, in wsen, die um jene zeit bei Heitz 
in Strässbnrg, ohne angäbe der Jahreszahl und des verfossers, 
erschien, und welche von einem Philanthropen, namens Pflüger, 



Digitized by Google 



164 Strassburger Volksgesp räche. 

vertot war» der dem abei^Iaiibeo und dem chariatanismus eot^ 
gegentreteD wollte, fiind die ersten Strophen folgende : 

Je Uäger uns'fe weit soll seyn. 
Je mehr ßllt sie honmler. 
Je mehr sucht man BetrOgereyn, 

Je mehr erzählt man wunder. 
Bald heiset es : ein Prophet ist da , 

Der 5>agt das eaad* dat wdt iai nah I 
Und bald entdeckt man spuren 

Von tausend wunderkuren. 

Wie, zum exempel, zu Otrott 

Ist ein seltsamer knabe — 
Es treibt zwar mancher seinen spott 

Ob seiner wundergabe — 
Der heilt die leut, ich weiss nicht wie, 

Nicht so wie blosse Sympathie. 
Die grössten schaden weichen , 

Fängt er sie an zu streichen. 

Die beiden letzten verse stimmeü so genau mit den wurlen 
der Bdsd Susanne überein : 

... dass alli schädö wichä 
... fangt er sie an zu stricht 

dass man annehmen muss, entweder dass der Terfieusser des ge- 
sprftchs sie ans dem gedieht Pflügers herüber genommen, oder, 
was wahfächemlicher ist, dass Pflüger sie dem gespräch entlehnt 
hat. 

Die Wahrheit des Unfalls, welcher dem kleinen Sebastian 
widerfahren , wird bestätigt in einem anderm gedieht, welches, 
gleichfalls ohne angäbe der Jahreszahl und des Verfassers, unter 
demtitel: Das Wunderkind oder der kleine Sebastian von 
Otrott (Strassburg, gedruckt und zu finden bei Job. H. Heitz) 
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erschien, und zum Verfasser den piancr J. J. Japgle hatte, der 
sich gleichfalls vorsetzte den aberglauben zu bekämpfen. Hier 
spricht der wunderknabe, unter andereu, folgende Strophe : 

Noch em dritter iSast mich holen 

(Weit und breit bin ich empfohlen). 
Nimmt mich auch ins bett su sich: 

Voll war ich am dach gepfirapfet 
Und bleib , leider, mcht vefstopfet ! 

Ach der streich war ärgeriichl 
Weiss nun nicht, ob halungssttrcbe 

Lag in dem verdauungswerciw. 

**) Im ersten druck des gespr&chs liest man folgendes : 

Frau Dickhansö. 
«0 jel ist diss magnetisirt? 

Frau Kathrin. 

cSo gdits — so wurd mer angeschmiert; 

cDer Herr Gott hettd*ö artzt und d*artienei erschafft 

cZu dönd mnes roer geh'n, un niemals zu so aift. 

Da diese verse dem versmaas nach unvollstSndig sind , und 
ganz aus der versart herausfallen, so ist anzunehmen, entweder 
dass diese verse nicht vom autor hei rühren, und vom setzer ein- 
geschoben worden sind, oder dass sie geflissentlich vom autor un- 
richtig verfasst sind, um die muthmassungüber seine autorschaft 
von sich abzulenken (s. s. 143). Mir scheinen aber die ausdrü- 
cke magnetisirt und angescbmirt der art zu sein, dass sie 
wahrscbeinHch machen der autor (mufhmaaslicb prof. Arnold) 
habe hier vier verse angebracht, worin er witzig mit dem ei- 
gentlichen und metaphorischen sinn der ausdrücke magnetisirt 
und angescbmirt, in beziehung auf den obigen Unfall, ge- 
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spielt hat. Deswegen habe ich versucht die mangeliideti und 

rehierhaften verse des druckes etwa durch folgeode zu öclzeu : 

0! je! isdi diss ma^^ctisirt! 

Bedank' ini's vor so kürfe ! 
So gchd's — 80 ward mer angescbmirt , 

Un müf» sieh aAchlier «chflre (scheuem). 
Der liewi Hengodd het d*n artit 

Unn d'arlienei eracfaaffb, 
Zu dto^ mfles mer drum dü gelm 

Unn niemAls m so afl&. 

Affe bedeutet hier elende nachäflfer der ärzte. Der aus AlVika 
siamiuende ungeschwänzte afle galt, im mittelalterlichen Eu- 
ropa, für das biid des drolligen menschea, und im Norden für 
das Symbol des schimpfenden sohw&tzers. In der elsSssischen 
Chronik von Meyer, ums jähr i&67» trägt ein knecht den namen 
Affe. 

Bei dieser gclegenheit will ich noch meines erklärungsvcr- 
suchcs erwähnen über den rlUhselhaflen rohraffen im Strass- 
burger Münster. Noch zu aofaug des 16. Jahrhunderts war, bei 
gewissen festen, ein mann angestellt» der zur belustiguog des 
Volkes, im Münster als Schimpfer, oben bei der orgel, auftreten 
musste. Da der rohrspatz auch der schimpfvogel und schilf- 
Schwätzer heisst, so wurde der Schimpfer im Münster vielleicht 
der rohrspatz genannt. Noch heut zu tage sagt man in Strass- 
bürg er schimpft wie ein rohrspatz. Da aber der afie auch 
das Symbol des schimpfenden Schwätzers war, so nannte man 
diesen Schimpfer den rohraffen. Dass rohraffe mit rohrsp atz 
gleichbedeutend war, beweisst der name des rohraffengAssels, 
welches ehemals bei dem alten Gerbergraben lag, in dessen 
Schilf oder rohr, wie das volk noch vor SOjahron erzählte, rohr- 
affen, d. h. rohrspatzen hausten. Nur verslaud das volk später 
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unter rohraffen, thörichterweise, eigeDÜiche äffen, die im scfailf- 
röhrigt gewohnt haben sollen. 

Vor einer halben stunde wollte frau Dickhans dem bfisel 
Susanne nur noch ein wort sagen, und das gespräch hatte sich 
nachher dennaassen verlängert, so dass es nun zwölfe auf dem 
Münster schlägt, und Susanne sich nicht mehr aufhalten lässt. 
Ihr mann, sagt sie, wird jetzt essen wollen, und es ist dazu noch 
nichts gerüstet ; zum glück seien sie und ihr manu mutterseelen 
allein zu tisch, da sie wirklich keine gesellen haben, welche 
gewöhnlich mitessen. 

Den ausdruck mutterseelen allein erklare ich folgender 
maassen : seele hat, wie noch öfters in statistischen tabellen, die 
bedeutuni? von menschlicher creatur. Multerseele ist eine 
menschliche creatur, die noch in der iiiuttiir odei' im mutterleib 
verschlossen lebt. Mutterseelen allein heisst also allein, wie 
die im mutterleib eingeschlossenen, von der weit abgeschlossenen, 
ttugebomen kinder. 

**) Frau Kilthrin, welche gern die Süsel, die ihr gegenüber 
wohnt, geschichten erzählen hört> ladet sie ein, morgen abend, 
ihr Spinnrad zu ihr ins haus zu bringen, um mit ihr zu 
spinnen und zu plaudern. Heule sonntag nachmittag, wenn ihr 
mann im bierhaus Pelikan sitzt, und die karten zum ekartspiei 
legt, können sie beide, frau Kathrin und Süsel, zusammen 
allein san, und kaffee trinken. Sie bestellt sie also auf den 
nachmittag, und verspricht am fenster ihr ein zeichen zu geben« 
wenn es geheuer sein, das heisst wenn ihr mann ausgegangen 
sein wird, und sie ungestört kalTee trinken können. 

Das wert geheuer (heimlich, sicher) erkläre ich folgender- 
maassen. Es gehört zur Wortsippe hiw (sich legen, niederlassen, 
wohnen). Davon stammen, unter andern, das nordische hion 
(die wohnenden, eheleute), das deutsche hei-rathen (ansiede^ 
luog besorgen), und das altdeutsche geheure, welches ur- 
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sprüDglich das wohnliche, und somit heimliche und sichere aus- 
drückt, im ge^Qsatzzum aogeheueren (uDheimUcheo, unge- 
heoerlichen). 

Da auch frau Kfttlim sich anschickt das gesprAch abzu- 
brechen, und sich zu entfernen, so wird sie Yon der frau Dick- 

hans aufgehallen, die ihr nur noch ein wort sagen will. Was sie 
aufdem herzen hat, ist zu wissen ob Sebb' 1 ( diininutif von Sebb, 
für Joseph), ihi' söhn, wohl von hause fort müsse, um, in folge 
eines recrutement, von dem man spricht, unter ein militär^ 
Corps zu marschiren. Die unaufhörlichen aushebungen unter dem 
kaisenreich hatten der natk>n das beste Mut abgezapft, und den 
fiunilien für die ewigen kri^die blut abgäbe (contribution du 
sang) erpresst. Dadurch hatte sich der kaiser verhasst gemacht, 
und besonders in dieser beziehung vvaieu die Slrassburger {ioli 
dm endlich los zu sein. Es war also natürlich dass die frau Dick- 
hans, die einen militärdienstpilichtigen söhn hatte, begierig war 
zu erfahren, ob wirklich das recrutement statt finden sollte. 

**) Die regierung der Bestauration hatte, bei der reoi^anisi- 
rung der armee, alles zu wmeidän was man an der kaiserlichen 
conscription hassenswerthes gefunden hatte. Nach dem von 
marsch al Gouvion de St-Gyr vorgelegten und am iO. mftrz 1818 
angenommenen gesetz, trat an die stelle der conscription mililaire 
das recrutement. Die armee rekrutirte sich, durch solche welche 
freiwillig in den dienst traten, und durch junge im 21. Jahre ste- 
hende leute, welche cantonsweise unter sich losten. Man konnte 
sich also zuerst durch glücklKhes looa freiziehen, und dann, 
wenn man beim spielen^ wie man in Sirassburg sagte, ver- 
loren hatte, sich für den roilitärdienst ersetzen lassen, dadurch 
dass Jüan einen, mit einer gewissen summe gcldes erkauften, 
mann stellte. Im September 1818, wo das gespräch statt fand, 
sprach man schon von dem künftigen recrutement; das decrct 
das die aushebung verordnete, war aber noch nicht veröffentlicht. 



Digitized by Google 



'bSundäs-gschbräch. 169 

Die frau Kätbrin hatte also recht zu sagen, dass maa noch nicht 
vom marschi ren (zum corps treten) spreche» dass es aber noch 
dazu kommen könne. 
Da die fran Kftthrin die trommlen der wacht, wdche aaf 

den Paradeplatz aufzieht, nun in der ferne hört^ so schickt sie 
sich ao, uuaufhallsam, nach hause wegzugehen. 

Frau Dickhans, die jetzt fühlt dass sie schicklicherweise die 
frau Kätherin nicht mehr zurückhalten könne» sagt nun : ja geh 
sie! sie eB$t nun doch spüter wenn etwas aus dem recrutement 
werden sollte; und sie Ulsst sich dann noch breit darüber aus 
was sie, in diesem fiille, zu thun gedenke* Sie will ihren söhn 
keineswegs soldat werden lassen ; er soll beim bandwerk blei- 
ben, und nach Deutschland zu einem meisler als geselle geschickt 
werden. Auch der vater wolle nicht, dass sein söhn als militär 
diene oder, wie er sich ausdrückt, einen fedderwisch (feder- 
busch) und einen kühfuess (flinlej trage. 

Ci'vilisten und Soldaten gebrauchen gewisse, mehr oder wenig 
witzige, meist komische namen, um militair^eclen und waffen 
zu bezeichnen. So bestehen in Sirassbui^g, um die flinte zu be- 
zeichnen, unter andern, die populären ausdrücke schiessbreij *! 
(schiessprügel, ein schiessgewehr wojiiit man auch, wie mit 
prügeln, dreinschlftgt), und küehfiiss (weil der hölzerne schafi 
und der plumpe kolben der zur erde gestellten ilmte, von der 
Seite gesehen , dem krummen , disgraciösen kuhfuss einiger 
maassen glek^t). Um den fedderbusch (federbusch) der 
grenadiere zu bezeichnen, so TergUch man ihn mit einem fedder- 
wisch (flederwisch), womit man die gegenstände abst&ubt. 

Da das militairgesctz Stellvertreter (remplagantsi ge- 
stattete, so will frau Dickhans ihrem söhne, wenn er verspiele, 
auf ihre kosten, einen mann stellen, und um dazu geld zu be- 
kommen, ihrem sch wager fünfzehn acker reben verkaufen. 

^) Statt Gott zu danken dass sie durch ihre vermögensauH 
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sMnde im sUmde ist, ihren aohn tom mflilSr firet zu machen, 
und beim handwefk ra erhallen, ohne sich in achniden stecken 

zu müssen, klagt frau Dickhans, nach art aller menschen, über 
die fatalen ' verhängnissvollen , unglücklichen) zeiten, wo man 
sich, aus verdruss und är2:erniss, weit weg wünscht, bis nach 
Grenobel. Die populäre redensart bis hinter GrenobeU um 
ZU sagen weit, weit weg!, dort hin wo der pfeffer w&chst, 
scheint in der Schweiz enIsiaDden zu sein, um die Ausserste 
grftnze des Welschlandes (Frankreich und Ilalien) anzuzeigen. 
Schon im Mittelalter war indessen Grenobel dem Tolke be- 
kannt durch die sagen von grasvaldan (gresivaudan\ und die 
in allen ländern verbreiteten karlhau sea karthauserkloslen; 
aber besonders im jähr 1818 sprachen die zeitungen längere zeit 
Ton Grenobel, wo, im mal, ein bauemaufruhr au^gebroch^ 
war. 

Um endlich (ende gut, alles gut) das gesprftch, gehörig prak- 
tisch, zu besdiliessen, ermahnt freu KSthrin die (rm Dickhans 

zur geduld, weil in der weit das gewünschte sich niditerzwin* 

gen lasse, und man durch geduld, Vernunft, und zeit endlich doch 
zu seinem ziele komme. Sie schiiesst also mit der lehre, welche, 
in jenen schwierigen zeilen den strassburgern zu ertheilen, ge- 
rade der zweck des autors war, den er sich bei der abfessung 
dieses gesprftchs vorgesetzt hatte (s. s. 
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C. NAMEN-, WORT- UND SACHREGISTER. 

(Die sahlen geben die seite an.) 



A. 

Accoiichüur, 1^7 
Achter pruddi, 2lL 
Affe, nui 

Agorakritos, tfli. 
Angiluffe, 
Angeschank»;, H2. 
Anonytiiitnt, HL 
Ansdimicrcn, m.l. 
AuRü du panier, fiS. 
Apotheker, I . 

Arn. .1.1 (pn.f ), 7, 86. 87. 10«. tlO. 120, H3. 
Artlich, Tfi- 
Aiibctto, 113- 
Auruliun (ÖL), 1 J3. 



BaarfÜRflerplatz, in. 

Babli), Ma 
Badd&, 117. 
Balj^, 7K. 
Baradehlate, 10. 
BarthoIomAusnaeht, I5m. 
BaUle, Ui- 
Bauernthom, 2. 
Bedank mi's, Sfi. 
Beddü, ai. 

Bodoutsamo namen, * tft , 
Begruben (sich lassen), Sa. 
Benncddire, flfl* 
Berwel, 82. 
Bettel, ai. 
Bettelmann, WL 
Bibbckdibil, 6^ 31. IM. 
Bicker, iOi. 
Bicsel, G2^ 
Birschdcbinder, IM. 
Blockade (crstci, 87, 10». 
Blockade (zweite). LliL 
Blüud (bim), SO, J&u. 
Blümele lar&res, li^ 
Bobblb, LUL 
Boddeluflchdi, Zft. 

Bollfe, iiA^ 

BoUhammel, 41 tttf. 



Bordocamiaol, 80. 
BoBsuet, LSfi. 
Botz, 22, 26, 64, TL 
Brakennoüor, 

Brant (Hebastian), 1. 
Brilnd-en-eud, 30, ü2. 
Hriltel, liU. 
Bridsoh, SU. 
Brinzeln, 2a. 
Brßdl' Rchmcckfe, 31. 
Broglic, tili. 
Bröfljl, 23. 

Brosserle ventre, lül. 
Brunnen, 2&< 

B'schisfife, 1112. 
Hüchw lisch, 
Biigg^ fifi. 
Bulla, iüL 
Bungg'wehr, AB. 
Bürgerstand, i 
BurHchd, 2JL 
BüxBchdol, ZZ. 
Bnsch, 62. 
Busche, ßU. 

Ca«, IM. 

CamD du drap d*or, 7tt. 
CharlatanismuB, iH^ 

Charles Philippe, lülL 
Chja (ach ja), MT, Lifi. 
Class (gymnaaium), 77. 
Cühorten, lül. 
CoUajm, m 
Collajtim, iiL 

Confü'ddration royaliste, IH». 
ConBcriptiun, lüa. 
ConTürsatiouston, 83. 
Conrs pr^Totales, 142. 
Ctunmedäntol, QSL 

I>. 

D&ler, ß2. 
Dante, 133. 
Dan:ib, iUL 
iJcokcU?, 129. 
Dort (dort), 48, 86. 
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Diddel, ZA. 
DirkiBcb, fiO. 
DoUe, löfL 
DoUwok, im 
Donnerstag. TiL 
Döüsich, M. 
DragoDJtden, 186. Hl. 
Drap d'or, ZiL 
Dununel^, IfiL 
Dammeloch, 
Dfir de goncb, TA, 

E. 

£ fem. endnng, 86. 
Ebba (etwa«), ii3L 
Ebred, iJL 
EhredÄ, iQ^ 
Eldullia, 3. 
Einsmols, 12. 
Engdgeant, 82. 
Engageantes, 82. 
Engelhardt (frau), LUL 
Er4 mach^, 28. 
Erbnenlaubc, 66, 107. 
Erocbd^ Qfi. 
Ertzctzli, ZiL 
ErÜB henke, älL 
E so (al«ü), ^ 



Fabn^ (rausch), SSL 
Faksfe, 112. 
Falwila, 2iL 
Feddcnrisch, liSL 
Fctzcl, ai. 
Firdi, 42. 

Firn kummarkt ,107. 
Fi«chart, 
Fiachbrunnfe, 31. 
Frank, 62. 

Fraubaflbg'schbräch, 3^ 6, 8, liL 



Gambs (pfarrer), l»3j LüL 
Gcbutzt, IM. 
Gcdöcbt, 3», 42, 
Gehener, Ifii. 
GelAjeheit, iLL 
Gclschnaik, 
Gelten, 20^ loa. 
Gercicn, QL. 
Gespickt, »6. 
Gewerbslanben, fi£L 
Gesten Mästen), 103. 
Gidschel, t39. 
Gild, IM. 
Glassbrenner, 2. 
GottooTcrwissi), 2L 



Gothlsche lettem, LL. 
GcEtbe, a, Sffi, 
GouTion de St-Cyr, isa. 
Graddl, 100. 
Graabartslied, 22. 
Grenobel, t70- 
Gresiraadan, LZIL 
Grivelee, ß3. 
Grüene, ßiL. 
G'saldÄdels, ISil. 
Göckfe, ÜJL 
Gulden, Q2. 
Gass, fii. 
Güed lewjj, 2fL 
Gayton de Morrcaa, 2d. 

H. 

FTüfele, i2a. 

Uaidebritscb, UML 

Halt (demnach, eher), liLL 

Hammel, HL 

Handstreich, 21. 

Hans Trapp, 23. 

Harnisch (zomi, 1D2. 

Harte consonanten, 19^ 20. 

Hausüchildzeicbcn, 2L. 

Hausstener, 

Hawre (hafcr), 

Hc, fragende part., SSL 

Heirathen, tRT. 

Heitz (buchd.), 120. 

Heillü, lÜL 

Hck«, u2. 

Hell (nichts als), fOl^ IM. 
Herrjemer, 117, 12IL 
Hcrrgottsvcijcle, 3üL 
Herr vrirth (teufel), lü3. 
Hend, SIL 
Hiroblfe, Lü 
Hobblc, 1Ü2. 
Hochdeutsch, IB. 
Hops!, im. 
Hugge (hocken), Ü 
Hümmels bans, SiL 
Hund (hölknhund), 26, 22. 
Hungertuch, 136. 



Idyll (im Elsass), 2, 
Im (dem), 12. 
Ironie, HL 
Iwcrentzi, 103. 

«I. 

Ja chja), HL 
Jsegle (pfarrer), Ififi. 
Jahrszahl (beim druck), IL. 
Jesus, Ml 



Namen-, wo 

K. 

KalbgasBO. iL. 
Khannatadon, 96, IM. 
Keib (stosson, fulen), fil. 
Korl, 53^ iia. 
Ketechfe, TL 
Kinni (kenicb), HB. 
Knoblochgasso, 21. 
Kotfichifler. 3iL 
Kriejü (kroblb), aiL 
Krino (greinen), 7!L 
Kriscbdir^i, ifiS^ 
Krummer, 1Ü&. 
Küchfuss, 
Küonb (kabn), 6(L 
Knppelpek, 130. 
Korwau, 90, liS3. 

Lager (bei Sohiltigheim), IM^ 
Laschdorhond, 47. 
Lauben, fi& 
Lechitema, 22. 
Lez, 49. 

LeKai-Mamdsia, 87, 9», 101. 
LSw&dÄ, SdL 
Liebster, IB. 
Lippel henkb, 31. 
Lips (dicklippig), 02. 
Lips (Philipp^, ttL 
Lotterie, IM. 
Lae OtUi), ifi* 

M. 

Madlgnbgass, 21. 
Mnch (würde machen), fiS. 
M&id (plur. de mMd), 2IL 
Main morte, 148. 
MAlo (mahlen), IS. 
Mandolruttcn, 21. 
M&ndi (montag), 22. 
Märdel, 11. 

Morlin (lieut. g^n^ral), 120. 
Meineidi, ittS, IfitL 
Meistersänger, 3^ 1. 
Militarismus, &1L 
Mirbs, SfL 
Mdle (malen), 1&. 
Monnier (Henri), 7» 
Monro (Monroau), SIL 
Müorhofi; 21. 
Müosb, L2a. 
Muhrgiossen, 97, 
Mumffel, l«7. 
Mundart (Strassb.), 7^ 
Müschderlii, 82. 
Muttersoolun, iä!L 
Muzzb (schmücken), Ol. 
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IV. 

Nftchdi, aa. 
Narr, 30^ JS2. 
N&rriscn, 60. 
Nase (pcrson), üS. 
Nefgildi, JüL 
Nikselb, IM. 
Nimmerlesdft, 104. 
Nummb, 48, 63. 

O. 

Occupationshocr, 142, 139. 
Oiseau (vögolchon}7loa- 
OrvendiJl, äl. 
Otho (Nassau Siegen), Gä, 

I». 

Palsambleu, ÜL 

Paraguante, 13». 

Pasquill, i_ 

Pauscbinger, 

Pelikan, iß!L 

Fhtes de la foi. 141. 

Pfalz (rathhaos), 66, 107. 

Pfingsmontag (lustspiol), 86, Hfl. 

Päüger. 163. 

Pflunsch, 2fi. 

Pfüdelwftsch, ÜL. 

Pfiitschlö, 2iL 

Piton (Fned.), ö. 

Pitrb (QiuBoppe), L. 

Pot de vin, S3. 

Prachtskerlb, atL 

Pr^teur royal, 1. 

Prosa, 2. 

Q- 

Qnftllcli), M. 
Quiproquo, QiL 
Qaoditionue, 12^ 

Ratte, 32, 23. 
Raüb (rogen), isa. 
Rautor (Docan), 82. 
KealismuB, Z. 
Rccrutcment, 142, IfiO. 
Redensarten, 19, 23, 31. 
Rcjischder, ii3. 
Retsch. Iii. 
Rotschö, tlL 
RimpBe, 2iL 
Rohraffc, 166. 
Rohrspatz, IM. 
Rollen, iüL 
Roller, JüL 
Rosiueltartb, 
Rossmarkt, »tt^ fij. 
Rothe hauSj ilL 
Ruer OD cmsino, 12a. 
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RüewMoch, 21. 
Rumort, liL 
Büttega»s, 21. 
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Sapporldt, fie. 
Scbbarjement, LÜL 
Schoren (wehe Üiun), 20. 
8chies8broijl,100. 
Schilli, 02. 
Schimmelt, LöfL 
Schinder (teafel), 46, 98^ 
Schlapp, 20. 
Schlechd. QSL 
Schmecke, 31. 
Schnallbilickor, 101. 
Schmutz, la. 
Schnaickggd, Jü. 
Schnaike, 03. 
Schnarmüole, 107. 
Schnawl^, 03. 
Schnepponhaabe, 2L 
Schnitt, 63. 
Schnock^loch, 21. 
Schwonzelpfonnig, S3. 
Sebastian, IM. 
Sebb. (Jüseph), 
Semeld (lieut. gdnt^ral), 12iL 
8ij (wfirdo sagen), ;i2. 
Snarrandi, lüZ. 
SoldatenpcBt, ÖiL 
SprAchhag, M. 
Stange halten, iS±. 
Steckfluss, IM. 
Stock, tt». 
Strikket, HO. 
Struhl, strolch, 22. 
Stoeber (Aug.), 73, 120. 
Stollb, ISüL 

StrassDurger mandort, tf, ffi. 

Saivcz-moi, 82. 
Suppiidings, ^ SB. 

X. 

Toll, iflö. 

Terrcur blanche, Hl. 
Thoatcrlokale, Tä. 
Theuerung, i4l. 
Thomanluch, (UL 
Transcription der mundart, a. 
Treuer Kirch, 103. 
Truuvferes, 3. 
Tumirfe, TL 



U. 



V. 



Uotcn flicr), 21. 
Usrctschfc, 81. 
Usschnaikö, 03. 



Vorgil, i 
Verheiß fiL 
Vorkriblfe. 70. 
Verretsche, OL 
Vcrschammerirt, LCL 
Versprechls, 23. 
Verschtewerd (verstört), Iis. 
Viehstand (im Elsass), 1S7. 
Vierwinden, IS«. 
Volks^esprÄchc, i. 
Volk8bt«ratur, I, 
Volkslied, 2. 
VoUupoesie, 3, 7. 

Wadd^, 32. 
Waggcs, 23. 
W»ben (gr. poiein), 28. 
Wandern, 00. 
Wannegeld, fia. 
Wänncl, Iii. 
WÄi (wRj), 49, Oß. 
Waier, JÖL 
Ward4-wilcl^ IM. 
Wärlina, 1112, 
WUrzich, 19, 102. 
Wttrzina, la. 
Wassej-suppo, 23. 
Wasserzoll, 
Waschlad, 2Ö. 
Weckb, lüü. 

Wegen, mit dem datif, ft. 
Welsch, II«. 
Wenn fär wein, 03. 
Werdö, 31L 

Wirth (h«illenwirth), fiO. 
Wucherei, m. 
Wüeschd, 31. 

IL. 

Zeiten (letzte), 28. 
Zeitung, IflQ. 
Ziech, 28. 
7Ah\, S(L 
Zink^lips, Ol. 
Zoddol, ML 
Zopfmacherb, 62. 
Zöpfmacherb, 02. 
Züwlb, lül. 



Htrusburg, Druck von O. Ftoohbscli. — iiiH. 
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